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Liebe
Leserinnen &
Leser,
in den vergangenen Jahren ist eine 
ganze Reihe bedeutender Fußballer 
zwischen den Vereinen Borussia Dort-
mund und Bayern München gewechselt, 
zum Beispiel Mario Götze oder Robert 
Lewandowski. Diese Transfers haben 
gewaltige Summen gekostet, waren 
aber nicht immer erfolgreich. Während 
Lewandowski bei den Bayern an seine 
Dortmunder Leistungen anknüpfen 
und diese noch überbieten konnte, hat 
Götze in München nie eine Form und 
Rolle finden können, die ihm oder dem 
neuen Verein gefallen haben. Er ist 
dann schnell wieder nach Dortmund zu-
rückgegangen. Warum beginne ich das 
Editorial mit diesen Beobachtungen?

Transfer findet in ganz unterschiedli-
chen Lebensbereichen statt. Mal gelingt 
er, mal nicht. Im Kontext des vorliegen-
den Hefts geht es um den Transfer von 
Wissen zwischen Akteuren in Wissen-
schaft und Praxis der Erwachsenenbil-
dung. Sie, liebe Leserinnen und Leser, 
können im Heft Akteure kennenlernen, 
die sich um diesen Transfer bemühen, 
auch wenn die Aufgabe herausfordernd 
ist. Ein wenig hilft es, das Geschehen 
als Erwachsenenbildung zu verstehen, 
wie es das Interview mit Rolf Arnold 
versucht. Die Erwachsenenbildung hat 
simple Sender-Empfänger-Modelle 
längst verabschiedet und sieht einen 
Schlüssel zum Verständnis auf der 
Aneignungsseite. Das hilft, zwischen 
einem bloß erfolgten und einem erfolg-
reichen Transfer zu unterscheiden. 

Erfolgreich ist Wissenstransfer, wenn  
es auf der Seite der rezipierenden Per-
son oder Organisation (in Praxis oder 
Wissenschaft) zu Aneignungsprozessen 
kommt; wenn das neue Wissen An-
schlüsse an bereits Gewusstes, Verstan-

denes, Verankertes findet und dieses 
produktiv ergänzt. Und »produktiv« 
kann dann heißen: bestehendes Wissen 
verändernd, neue Deutungen ermög-
lichend, neue Potenziale erschließend, 
womöglich Handlungen verändernd. 

Um auf Götze und Lewandowski 
zurückzukommen: Beide Transfers 
waren erfolgt, weil der Spieler und im 
Gegenzug Geld »transferiert« wurden. 
Der Transfer von Lewandowski aber 
war erfolgreich, weil die Bayern ihn 
sich »produktiv angeeignet« haben: Es 
ist gelungen, Taktik, Spielweise und 
Tempo auf ihn einzustellen. Sie haben 
mit ihm und für ihn ihr Spiel verändert. 
Er hat, und das ist nicht unwichtig, (sich) 
einfach auch (r)eingepasst (und sich, 
anders als Götze, nicht schnell verletzt).

Was können diejenigen, die an (Wis-
sens-)Transfer beteiligt sind, aus diesen 
Analogien lernen? Zunächst mal, dass 
Übermittlung (z. B. eines Texts) nur die 
notwendige, aber niemals eine hinrei-
chende Bedingung für Wissensaufbau 
beim Rezipienten sein kann. Vielleicht 
auch, dass das »Vermittelte« dann 
größere Chancen hat, angeeignet zu 
werden, wenn es an vorhandene Denk-
weisen anschließt. Dazu müssen beide 
Seiten mitwirken. Allen Lesenden wird 
die zweifellos anstrengende Arbeit 
zugemutet, Gelesenes anzuschließen, in 
bestehende Strukturen zu integrieren, 
diese ggf. zu transformieren und im 
besten Falle die eigene Spielweise neu 
auszurichten.

Wissenschaft als diejenige, die häufiger 
die schreibende Seite bedient, könnte 
den Text mit Anschlussmöglichkeiten 
versehen. Sie könnte auch Fragen bear-
beiten, die die Praxis stellt. Spätestens 
hier hinken die Fußball-Vergleiche: 
Denn welche Mannschaft möchte ihren 
Gegner durch einen Transfer schon 
stärken! Und bei aller diagnostizierten 
Kluft zwischen Wissenschaft und Pra-
xis der Erwachsenenbildung: Gegner 
sind sie nicht.

peter brandt 
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Globale Kampagne  
»We are ALE«

Erwachsenenbildung (EB), wie wir sie 
in Deutschland kennen – mit zahl-
reichen Angeboten, Förderungen 
und einem geteilten Verständnis der 
Bedeutung von Weiterbildung – stellt 
nicht die globale Realität dar. In 
weiten Teilen der Welt ist EB nur für 
Minderheiten zugänglich, es existie-
ren keine Strukturen, um bildungs-
benachteiligten Menschen Zugänge 
zu ermöglichen, und die Vorstellun-
gen von ihrer Rolle unterscheiden 
sich sehr. Um die globale Sicht-
barkeit von EB zu fördern, wurde 
mit dem von DVV International 
initiierten »Branding-ALE-Projekt« 
der Grundstein gelegt: ein geteil-
tes Verständnis von dem, was EB 
bedeutet, nämlich Adult Learning 
and Education (ALE) als Treiber von 
Wohlbefinden, Gerechtigkeit und 
Wandel. Im März 2021 wurde dies 
in die fünfjährige ALE-Kampagne 
überführt, die weltweit die politische 
Aufmerksamkeit erhöhen sowie die 
Anerkennung von EB international 
fördern soll. Als Meilenstein fand 
die UNESCO-Weltkonferenz CONF-
INTEA statt, auf der im Marrakech 
Framework of Action (→ https://
bit.ly/3RLcgDv) die Schlüssel-
regionen festgehalten wurden, wo 
Handlung nötig ist, um die Ziele der 
nächsten Jahrzehnte zu erreichen. 
Die Wirksamkeit der Kampagne 
steigt mit der Beteiligung möglichst 
vieler – auch kleinerer – Akteure 
und Akteurinnen. Hierbei ist Weiter-
bildungseinrichtungen und -verbän-
den die Gestaltung der Aktionen 
frei überlassen, alles Material steht 
kostenlos nach einer Anmeldung auf 
der Kampagnenseite zur Verfügung.

 → www.we-are-ale .org

Erster Nationaler Preis – 
Bildung für nachhaltige 
Entwicklung

Im Mai wurde erstmals der »Natio-
nale Preis – Bildung für nachhaltige 
Entwicklung« vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung 
(BMBF) und der deutschen UNESCO-
Kommission an besonders engagierte 
Akteurinnen und Akteure für deren 
Einsätze für Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) mit einem Preis-
geld von je 10.000 Euro verliehen. 
Dabei waren die Sieger der Kategorie 
»Lernorte« das Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT), das Klimahaus 
Bremerhaven und der Landweg e. V. 
In der Kategorie »Multiplikatorin-
nen und Multiplikatoren« gewannen 
das Projekt »Grenzenlos – Globales 
Lernen in der beruflichen Bildung«, 
die »KinderKulturKarawane« und 
»netzwerk n«. Als »Bildungsland-
schaften« wurden die Initiative 
»Hamburg lernt Nachhaltigkeit« 
(HLN) sowie die Städte Münster und 
Freiburg ausgezeichnet. Der »BNE-
Newcomer-Preis« wurde an den 
Ernährungsrat Oldenburg vergeben. 

 → https://bit.ly/3AaMcK5

Bildungs- und Berufsbe-
ratung für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten

Menschen mit Lernschwierigkeiten 
haben dieselben Fragen zu ihrer 
beruflichen Zukunft wie Beratungs-
suchende ohne Lernschwierigkeiten. 
Der AMS report 154 im Auftrag der 
Abteilung Arbeitsmarktforschung 
und Berufsinformation des Arbeits-
marktservice (AMS) Österreich legt 
dies offen und thematisiert, welche 

gesellschaftlichen und arbeitsmarkt-
politischen Hürden die Bildungs- und 
Berufsberatung für die Zielgruppe 
Menschen mit Lernschwierigkeiten 
mit sich bringt. Zur Begegnung mit 
Herausforderungen wie beschränkten 
Angeboten, eingeschränkter Mobilität 
oder einem geringen Selbstbewusst-
sein der Beratungssuchenden werden 
auf mehreren Ebenen Empfeh-
lungen gegeben. Dazu wird neben 
dem Stärken von Selbstvertrauen 
genannt, Formate und Materialien 
auszubauen, Informationsmaterial zu 
adaptieren sowie Aufklärungs- und 
Sensibilisierungsarbeit zum Thema 
»Arbeit und Behinderung« zu fördern.

 → https://bit.ly/3ohpY3A

Nach- und Zusatz
qualifizierung als Chance

Teilqualifikationen (TQ) erhöhen die 
Jobchancen deutlich. Dies geht aus 
einer Studie zu Erfolgen von Maß-
nahmen zur beruflichen Nachquali-
fizierung der Bertelsmann Stiftung 
hervor. Dabei verbessern sich die 
Aussichten auf eine Beschäftigung 
sowie ein höheres Einkommen nicht 
nur durch den Erwerb eines nach-
geholten bzw. weiteren Berufsab-
schlusses oder durch langfristige 
Weiterbildungen. Vielmehr stellen 
hier die oft kürzeren und kostengün
stigeren TQ eine echte Alternative 
zu Umschulungen oder Berufsaus-
bildungen dar, wie die Zahlen zeigen 
(diese und mehr zur Studie:  
→ https://bit.ly/3oifz7E). Während 
der Erwerb modularer TQ zu einem 
anerkannten Berufsabschluss qua-
lifiziert, eröffnen Microcredentials 
als Zusatzqualifikationen im Rah-
men kleinerer Lerneinheiten weitere 
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tenz gehören (mehr zu den Leitlini-
en: → https://bit.ly/3OwekN8). 

Das Netzwerk Bildung Digital möchte 
zusätzlich die bereichsübergreifende 
Vernetzung entlang der Bildungsket-
te mit dem neuen Format der »Expe-
rimentierräume« anhand konkreter 
Projekte und Fragestellungen zur di-
gitalen Bildung fördern. Die Schwer-
punktthemen hierbei sind »Digitale 
Kompetenzen entlang der Bildungs-
kette sichern«, »Institutionen entlang 
der Bildungskette stärken« sowie 
»Rahmenbedingungen entlang der 
Bildungskette neu denken«. Während 
sich der erste Experimentierraum 
Fragen zu Bildungsübergängen und 
zur Sicherstellung eines bereichs-
übergreifenden souveränen Umgangs 
mit sozialen Medien stellte, stehen 
beim zweiten Fragen zur Zusammen-
arbeit und Aufgaben von Institutio-
nen im Vordergrund, die die digitale 
Transformation fördern sollen. Mit 
dem übergeordneten Ziel des For-
mats, Synergien aus verschiedenen 
Bildungsbereichen zu bündeln, wird 
auch der letzte Experimentierraum 
mit dem Dialogforum am 5. Oktober 
eröffnet. Alle Veranstaltungsbe-
richte zu den Räumen können auf 
der Website nachgelesen werden.

 → https://bit.ly/3OFnwPc

OER-Strategie des  
Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung

Das BMBF hat am 29. Juli seine Stra-
tegie zu Open Educational Resources 
(OER) veröffentlicht. Die OER-Stra-
tegie soll dazu beitragen, mit allen 
Akteurinnen und Akteuren Konzepte 
für offene, freie Bildungsmaterialien 

Chancen zur Nach- und Weiterqua-
lifizierung. In einer Kurzumfrage der 
Nationalen Agentur für Erasmus+ 
Hochschulzusammenarbeit (NA) 
und des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) geben 20 
Prozent der befragten Hochschulen 
an, bereits Microcredentials anzu-
bieten. Als wichtigste Einsatzfelder 
werden wissenschaftliche Weiterbil-
dung, lebenslanges Lernen sowie In-
ternationalisierung gesehen. Um die 
Potenziale der kompakten Lernein-
heiten hier noch weiter auszuschöp-
fen, bejahten mehr als die Hälfte der 
Befragten, dass auf europäischer 
Ebene Reglungsbedarf besteht. 

 → https://bit.ly/3AoIBbq

Chancen und Unsicher-
heiten wissenschaftlicher 
Weiterbildungen

Eine Forsa-Umfrage im Auftrag von 
hoch & weit, dem ersten bundes-
weiten Weiterbildungsportal, das 
alle Hochschulangebote bündelt 
(→ https://hoch-und-weit.de), 
zeigt das steigende Interesse an 
wissenschaftlichen Weiterbildungen. 
Die Hälfte aller Befragten kann sich 
vorstellen, in Zukunft eine solche zu 
absolvieren, bereits 17 Prozent haben 
schon an einer teilgenommen. Als 
wichtigste Gründe für die Teilnahme 
an einer von einer Hochschule durch-
geführten Weiterbildung werden die 
persönliche Weiterentwicklung sowie 
der Erwerb konkreten Fachwissens 
für den derzeitigen Beruf gesehen, 
als größter Vorteil eine Weiterbildung 
auf dem neuesten Stand der Wissen-
schaft. Während der Bedarf sowie 
die Nachfrage an Weiterbildungsan-
geboten an den Hochschulen steigen, 
sehen sich diese mit der rechtlichen 
Unsicherheit bei der Verwendung 
öffentlicher Mittel im Rahmen der 
EU-Beihilfevorschriften konfrontiert. 

Am Beispiel Brandenburgs zeigt sich, 
dass die Entwicklung von Weiterbil-
dungsprogrammen gehemmt ist, da 
unklar ist, ob Weiterbildung als nicht-
wirtschaftliche Tätigkeit angesehen 
wird und somit von den EU-Beihilfe-
vorschriften ausgenommen ist. Der 
OECD-Bericht enthält eine rechtliche 
Analyse des EU-Beihilferechts bezo-
gen auf wissenschaftliche Weiterbil-
dung und spricht Empfehlungen aus.

 → https://bit.ly/3z5nzht

Digitale Bildung entlang 
der Bildungskette

Gute digitale Bildung kann nur 
entlang der Bildungskette gedacht 
werden. Wie dies möglich sein soll, 
wurde im Rahmen eines vom Forum 
Bildung Digitalisierung zusammen 
mit dem Netzwerk Bildung Digital or-
ganisierten gemeinsamen Austauschs 
zwischen Expertinnen und Praktikern 
aller Bildungsbereiche diskutiert. Es 
wurden fünf Handlungsfelder iden-
tifiziert, die im Fokus bildungspoli-
tischer Betrachtung stehen sollten: 
Zielfindung, Haltung entwickeln, 
technische Ausstattung, Fortbildung 
und Beratung, Kommunikation und 
Austausch. Die Leitlinien zu ihrer 
Gestaltung sehen die Voraussetzung 
eines gemeinsamen definitorischen 
Rahmens, um sich über die Bildungs-
bereiche hinweg verständigen zu 
können, aber auch die technische 
Ausstattung sowie daran anschlie-
ßende Versorgung und Förderung als 
grundlegend an. Neben den organi-
satorischen Aspekten wird auch auf 
die relevante Rolle der persönlichen 
Haltung verwiesen, wozu der Abbau 
von Sorgen und Ängsten sowie die 
Unterstützung der Medienkompe-
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zu entwickeln und Antworten auf 
zentrale Fragen zu fi nden und dar-
über hinaus Impulse in der digitalen 
Bildung zu setzen sowie eine ver-
änderte Lehr- und Lernkultur anzu-
regen. Als Handlungsziele werden 
das Schaff en von Anreizsystemen 
zur Erstellung und Nutzung von Oer
sowie das Ausbauen und Verbessern 
technischer, pädagogischer und or-
ganisatorischer Rahmenbedingungen 
genannt. Es sollen eine Kultur der Of-
fenheit und das Change-management 
in Bildungsinstitutionen gestärkt 
werden. In den Mittelpunkt der För-
dermaßnahmen wird die Etablierung 
off ener Bildungsinhalte und -prak-
tiken als selbstverständlicher Be-
standteil digitaler Bildung auf allen 
Ebenen des Bildungssystems gerückt. 

→ httpS://bIt.Ly/3KCbxdO

Siehe hierzu auch den Bericht von Jan Koschorreck 

auf S. 46 und das Gespräch mit Jens Brandenburg in 

Heft 1/22 der weIter bILden.

Pandemic Preparedness

Auf zukünftige Pandemien vorbe-
reitet sein – dazu hat die inter-
disziplinäre Kommission für Pan-
demieforschung der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (dFg) in 
einer nun veröff entlichten Stellung-
nahme Schlussfolgerungen und 
Ableitungen zur »Pandemic Prepa-
redness« formuliert. Die 17 »Lessons 
Learnt« reichen von der Unterstüt-
zung nationaler wie internationaler 
Vernetzung der Wissenschaften als 
wichtiger Baustein der Krisenbewälti-
gung über die Stärkung der digitalen 
Infrastruktur des Wissenschafts-
systems sowie der Justierung von 
Fördermaßnahmen für Chancen-
gleichheit in der Wissenschaft bis hin 

zur Optimierung von Wissenschafts-
kommunikation. Nicht nur sollen 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler dazu befähigt werden, gute 
Wissenschaftskommunikation zu 
betreiben, es sollen auch das Wissen-
schaftsverständnis bei Journalistin-
nen und Journalisten gefördert und 
eine zentrale Kommunikationsstruk-
tur für wirksame Gesundheits- und 
Krisenkommunikation geschaff en 
werden. Weiterer Handlungsbedarf 
besteht darüber hinaus u. a. bei der 
Formulierung von klaren Regeln für 
wissenschaftliche Politikberatung.

→ httpS://bIt.Ly/3xbUj3F

Personalia

Am 21. Juni 2022 wurde dr. theO-
dOr nIehaUS als Präsident des 
Didacta Verbandes zusammen mit 
dr. hanS-jOaChIM prInz als 
Vizepräsident Messen wieder  gewählt. 
Im Vorstand wurden prOF. dr.  jULIa 
KnOpF, dr. MarIOn MÜLLer, ge-
Onat KaSSeL und gerhard zUpp 
bestätigt. Ergänzt wurde er durch 
das neue Mitglied jÜrgen böhM.

Nach langjähriger Erfahrung in der 
politischen Bildungsarbeit bei ver-
schiedenen Verbänden und Vereinen 
sowie in Universität und Schule ist 
andrea rÜhMann seit dem 1. April 
2022 die neue Geschäftsführerin 
der Arbeitsgemeinschaft katholisch-
sozialer Bildungswerke in der Bun-
desrepublik Deutschland e. V. (aKSb).

Am 24. Juni 2022 wurde  andreaS 
beLLOF zum neuen gabaL-Vor-
standssprecher gewählt. Die bis-
herige Stellvertretende Vorstands-
sprecherin dr. Katja bett wurde 

in ihrem Amt bestätigt, ebenso die 
Vorstandsmitglieder KaSSIa eCKer, 
andrÉ jÜnger und erna there-
SIa SChÄFer, während MOnIKa 
weItz neu dazu gewählt wurde.

Aus der Redaktion

Mit SOnja grUnaU, Geschäftsfüh-
rerin Training & Beratung des Ford 
Aus- und Weiterbildung e. V., haben 
wir eine profi lierte Vertreterin der 
Praxis für die Mitarbeit in der Re-
daktionsgruppe der weIter bILden
gewinnen können. Sie unterstützt 
die Arbeit der Redaktionsgruppe mit 
ihrem erfahrenen Blick auf berufl i-
che und betriebliche Weiterbildung.

jULIa LySS verlässt das 
 Institut zum 16. Oktober. Seit 
2018 war sie in der Redaktion 
der  weIter bILden tätig und hat 
deren Entwicklung mit geprägt.

www.facebook.com/
wochenschau.verlag

www.instagram.com/
wochenschau_verlag

www.twitter.com/
Wochenschau_Verwww.wochenschau-verlag.de

... ein Begriff für politische Bildung

www.wochenschau-verlag.de                @ Wochenschau_Ver                @ wochenschau.verlag              @ wochenschau_verlag

Politisches Lernen stärken durch Nachhaltigkeit in der 
beruflichen Bildung: Wie kann die Leitidee nachhal-
tiger Entwicklung in der Berufsbildung erschlossen 
werden und was ist dabei der Beitrag politischer Bil-
dung? In diesem Handbuch gehen Expert:innen aus 
Wissenschaft, Bildungspraxis, Unternehmen, Politik, 
Zivilgesellschaft und NGOs diesen Fragen auf theo-
retischer Ebene und mit praktischen Tipps nach. Es 
kommen alle relevanten Protagonist:innen der Berufs-
bildung zusammen und entwickeln eine gemeinsame 
Perspektive auf die Herausforderung Nachhaltigkeit.

Zielgruppen: betriebliches Ausbildungspersonal, 
Berufsschullehrer:innen, Nachhaltigkeitsbeauftragte, 
Auszubildende, Studierende und Multiplikator:innen, 
die an Nachhaltigkeit interessiert sind.

Das Handbuch
für alle, die 

Nachhaltigkeit in der
Berufsbildung 

stärken wollen.

Herausgeber:innen

Barbara Hemkes
ist Leiterin des Arbeitsbereichs „Innovative 
Weiterbildung, Durchlässigkeit, Modellversuche“ 
am Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) Bonn

Dr. Karsten Rudolf
ist Prokurist bei der Provadis Partner für Bildung 
und Beratung GmbH in Frankfurt-Höchst. Er ist 
Mitglied im Arbeitskreis Nachhaltigkeit des 
Bundesarbeitgeberverbandes Chemie

Dr. Bettina Zurstrassen
ist Professorin am Lehrstuhl für Didaktik der Sozial-
wissenschaften an der Universität Bielefeld

IS
BN

 9
78

-3
-7

34
4-

14
22

-0
, 3

60
 S

., €
 4

9,
90

PD
F:

 IS
BN

 9
78

-3
-7

34
4-

14
23

-7,
 €

 4
8,

99
 



a U S g a b e  3  —  2 0 2 2

r u b r i k

9www.facebook.com/
wochenschau.verlag

www.instagram.com/
wochenschau_verlag

www.twitter.com/
Wochenschau_Verwww.wochenschau-verlag.de

... ein Begriff für politische Bildung

www.wochenschau-verlag.de                @ Wochenschau_Ver                @ wochenschau.verlag              @ wochenschau_verlagwww.wochenschau-verlag.de                @ Wochenschau_Ver                @ wochenschau.verlag              @ wochenschau_verlagwww.wochenschau-verlag.de                @ Wochenschau_Ver                @ wochenschau.verlag              @ wochenschau_verlagwww.wochenschau-verlag.de                @ Wochenschau_Ver                @ wochenschau.verlag              @ wochenschau_verlag

Politisches Lernen stärken durch Nachhaltigkeit in der 
beruflichen Bildung: Wie kann die Leitidee nachhal-
tiger Entwicklung in der Berufsbildung erschlossen 
werden und was ist dabei der Beitrag politischer Bil-
dung? In diesem Handbuch gehen Expert:innen aus 
Wissenschaft, Bildungspraxis, Unternehmen, Politik, 
Zivilgesellschaft und NGOs diesen Fragen auf theo-
retischer Ebene und mit praktischen Tipps nach. Es 
kommen alle relevanten Protagonist:innen der Berufs-
bildung zusammen und entwickeln eine gemeinsame 
Perspektive auf die Herausforderung Nachhaltigkeit.

Zielgruppen: betriebliches Ausbildungspersonal, 
Berufsschullehrer:innen, Nachhaltigkeitsbeauftragte, 
Auszubildende, Studierende und Multiplikator:innen, 
die an Nachhaltigkeit interessiert sind.

Das Handbuch
für alle, die 

Nachhaltigkeit in der
Berufsbildung 

stärken wollen.

Herausgeber:innen

Barbara Hemkes
ist Leiterin des Arbeitsbereichs „Innovative 
Weiterbildung, Durchlässigkeit, Modellversuche“ 
am Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) Bonn

Dr. Karsten Rudolf
ist Prokurist bei der Provadis Partner für Bildung 
und Beratung GmbH in Frankfurt-Höchst. Er ist 
Mitglied im Arbeitskreis Nachhaltigkeit des 
Bundesarbeitgeberverbandes Chemie

Dr. Bettina Zurstrassen
ist Professorin am Lehrstuhl für Didaktik der Sozial-
wissenschaften an der Universität Bielefeld

IS
BN

 9
78

-3
-7

34
4-

14
22

-0
, 3

60
 S

., €
 4

9,
90

PD
F:

 IS
BN

 9
78

-3
-7

34
4-

14
23

-7,
 €

 4
8,

99
 

IS
BN

 9
78

-3
-7

34
4-

14
22

-0
, 3

60
 S

., €
 4

9,
90

PD
F:

 IS
BN

 9
78

-3
-7

34
4-

14
23

-7,
 €

 4
8,

99
 



A n b L i c k

w e I t e r  b I L d e n10

Über

lagerung

d
Ie

/C
h

ri
st

in
e

 L
a

n
g

e
, 

C
C

b
y

-S
a

 4
.0

 

[n
a

c
h

 e
in

e
m

 F
o

to
 v

o
n

 G
o

d
e

 N
e

h
le

r 
vi

a
 W

ik
im

e
d

ia
 C

o
m

m
o

n
s:

 
[n

a
c

h
 e

in
e

m
 F

o
to

 v
o

n
 G

o
d

e
 N

e
h

le
r 

vi
a

 W
ik

im
e

d
ia

 C
o

m
m

o
n

s:
 

h
tt

p
s:

//
c

o
m

m
o

n
s.

w
ik

im
e

d
ia

.o
rg

/w
ik

i/
F

il
e

:M
E

K
_

II
-4

2
4

.jp
g

]
h

tt
p

s:
//

c
o

m
m

o
n

s.
w

ik
im

e
d

ia
.o

rg
/w

ik
i/

F
il

e
:M

E
K

_
II

-4
2

4
.jp

g
]



a U S g a b e  3  —  2 0 2 2 11

A n b L i c k

Es ist nicht leicht, den eigenen Blick auf 
die Welt zu kommunizieren. Nicht nur, 
dass schon die Versprachlichung des Ge-
sehenen, Gehörten, Gefühlten nur ein 
Abbild darstellt, das die Komplexität des 
Erlebten notwendigerweise reduziert. 
Zudem ist unklar, wie das Gesagte oder 
Geschriebene angenommen, erfasst, ver-
standen wird. Auch die Grundlagen der 
Verständigung und der Wahrnehmung 
selbst können infrage gestellt werden: 
Ist mein »Grün« vielleicht dein »Rot«?

Dennoch kann es sich lohnen – nein, 
ist es oftmals notwendig –, mit anderen 
in den Austausch zu gehen, Erlebnisse 
und Wahrnehmungen zu teilen, mitzu-
teilen, gemeinsam zu refl ektieren. Denn 
manchmal ergibt erst die Überlagerung 
von Perspektiven ein klares Bild. (JR)
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Ob Fußballspieler, Geldsummen oder binärer Zahlencode: 
Verschiedene Dinge des Lebens oder gar Personen können 
Objekte von Transfer sein, d. h. in einen anderen Kontext 
übertragen werden als den, aus dem sie stammen. So viel-
fältig wie die Praxis sind auch die Versuche einer wissen-
schaftlichen Bezugnahme auf Transfer: Keine Disziplin kann 
hier eine Alleinzuständigkeit beanspruchen. Im Kontext der 
Erwachsenenbildung können mehrere Begriff sverwendun-
gen zu Transfer identifi ziert werden, welche ganz unter-
schiedliche, aber durchaus verwandte Diskurse betreff en.

Eine Verwendung ergibt sich beim Lerntransfer, der die 
Übertragung von Gelerntem auf andere Kontexte meint – 
zum Beispiel in die eigene berufl iche Praxis. Für Unterneh-
men, deren Mitarbeitende weitergebildet werden wollen 
oder sollen, ist der zu erwartende Lerntransfer ein zent-
rales Entscheidungskriterium für die Wahl eines Angebots. 
Lerntransfer ist jedoch, trotz Relevanz (Wißhak, 2022), nicht 
der Fokus dieses Heftes.

Im Mittelpunkt steht hier der Wissenstransfer, ein im 
Unterschied zum Lerntransfer nicht nur bildungsbezoge-
ner Begriff . Wissenstransfer

» bezeichnet die Übertragung von (z. B. wissenschaftli-
chem) Wissen in einen anderen Kontext als den seines 
Entstehens. Eine disziplinübergreifend anerkannte De-
fi nition gibt es nicht; hierfür sind die Anwendungsfelder 
des Begriff s zu verschieden. Häufi g wird der interor-
ganisationale und interpersonale Transfer von Wissen 
zwischen Forschung und Praxis, zwischen Expertinnen 
bzw. Experten und Laien, zwischen Wissenschaft und 
Gesellschaft oder zwischen Grundlagenforschung und 
Anwendungsfeldern (z. B. der Industrie) betrachtet« 
(Brandt, i. E.).

Wo wirtschaftliche Verwertung von Forschung im Fokus 
steht, wird Wissens- mit Technologietransfer gleichgesetzt. 
Seltener wird die Politikberatung als Kommunikationsform 
zwischen Forschung und Praxis mit Wissenstransfer asso-
ziiert – obschon dies passend wäre.

Wissenstransfer tritt heute neben Forschung und Lehre 
als dritte Dimension in den Leistungskatalog von Wissen-
schaftseinrichtungen. Hochschulen und außeruniversitäre 
Wissenschaftseinrichtungen werden zunehmend an der ge-
sellschaftlichen Relevanz ihrer Forschung gemessen oder 
daran, welche technologischen Innovationen ihre Forschung 
ermöglichen (wr, 2016). Wissenschaftliche Theorien und 
Befunde in eine zielgruppenspezifi sche Sprache zu überset-

Stichwort
Transfer

peter brandt

dr .  peter  brandt 

leitet die Abteilung »Wissenstransfer« 

am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung – 

Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen (dIe) e. V.

brandt@die-bonn.de
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mit Begriff en der Erwachsenenbildung erfasst und 
weiterentwickelt werden kann. Damit drängt sich die 
kritische Sicht in den Vordergrund, dass Bildung mehr 
durch Aneignung als durch Vermittlung entsteht. Dieser 
Gedanke korrespondiert mit einem gängigen Motiv der 
Transferforschung: Transfer gilt nur dann als erfolgreich, 
wenn auf der Seite des rezipierenden Kontexts Wissen 
produktiv verarbeitet und in eigene Horizonte trans-
formiert wurde (Weber, 2004). Dies erfordert, Transfer 
nicht als unidirektionales Sender-Empfänger-Gesche-
hen zu konzeptionalisieren, sondern als Dialoggesche-
hen auf Augenhöhe, bei dem sich beide Seiten um Pers-
pektivverschränkung bemühen. Wissenstransfer gelingt 
vermutlich dann, wenn er nach den Grundregeln der 
Erwachsenenbildung verfährt und im Sinne der Teil-
nehmerorientierung das hierarchische Gefälle zwischen 
Forschung und Praxis zu nivellieren versucht. Ob dann 
der Begriff  Wissenstransfer überhaupt noch als rele-
vant für die Struktur des Geschehens angesehen wer-
den kann, darf an dieser Stelle bezweifelt werden. Noch 
ist er aber im Wissenschaftssystem etabliert. 

Brandt, P. (i.E.). Art. Wissenstransfer und Wissenschafts-

kommunikation. In R. Arnold, E. Nuissl & J. Schrader (Hrsg.), 

Wörterbuch Erwachsenenbildung. Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

Brandt, P., Herbrik., R. & Weiß, M. (2022). Wie gelingt 

Forschung-Praxis-Zusammenarbeit? Innensichten eines neu-

en Netzwerks der Erwachsenen-/Weiterbildung. Bildungsfor-

schung, 19 (2). https://bildungsforschung.org/ojs/index.php/

bildungsforschung/article/view/887/880

Mörth, A. & Cendon, E. (2019). Theorie-Praxis-Verzahnung 

als zentrales Element von Formaten wissenschaftlicher Wei-

terbildung. Hochschule und Weiterbildung, 2019 (1), 40–47.

Weber, T. (2004). Gemeinsames Wissen. Unter welchen 

Bedingungen wir sagen, dass Wissenstransfer gelungen ist. 

In S. Wichter & O. Stenschke (Hrsg.), Theorie, Steuerung und 

Medien (S. 17–32). Frankfurt a. M.: Peter Lang.

Wißhak, S. (2022). Transfer in der berufsbezogenen Wei-

terbildung: Systematisches Literaturreview und Synthese 

mit Blick auf die Handlungsmöglichkeiten der Lehrenden. 

Zeitschrift für Weiterbildungsforschung 45(2), 69–88.

wr – Wissenschaftsrat (2016). Wissens- und Technolo-

gietransfer als Gegenstand institutioneller Strategien.

Positionspapier. https://www.wissenschaftsrat.de/download/

archiv/5665-16.pdf?__blob=publicationFile&v=1

s t i c h w o r t

zen, wird insofern relevanter. Wissenstransfer agiert in einer 
Schnittmenge mit Wissenschaftskommunikation. Diese

» kann für Wissenschaft begeistern, das wissenschaft-
liche Wissen der breiten Bevölkerung nahebringen 
(Science Literacy, Popularisierung, Universitätsausdeh-
nung), sowohl Wissenschaftseinrichtungen als auch ihre 
Leistungen sichtbar machen und Vertrauen herstellen … 
oder eine kritische Kontrollfunktion der Gesellschaft 
gegenüber der Wissenschaft einnehmen« (Brandt, i. E.).

Was hat der so umrissene Wissenstransfer mit Erwachse-
nenbildung zu tun? Folgende drei Bezüge lohnen nähere 
Betrachtung: 
 1.  Einige Einrichtungen der Erwachsenenbildung über-

nehmen transferbezogene Aufgaben: Dies gilt zu-
vorderst für Einrichtungen der wissenschaftlichen 
Weiterbildung, deren Gründungen sich der Idee der Po-
pularisierung wissenschaftlichen Wissens verdanken. 
Aber auch heute, wo berufsbegleitende Studienange-
bote die wissenschaftliche Weiterbildung dominieren, 
ist Praxistransfer oft deren konstitutives Merkmal. Dies 
wird auf zweierlei Weise gesichert: Praktikerinnen und 
Praktiker wirken in der Lehre mit, und die Berufserfah-
rung der Teilnehmenden wird in die didaktische Gestal-
tung integriert (Mörth & Cendon, 2019). 

2.  Was hier über Wissenschaftseinrichtungen gesagt wurde, 
betriff t auch die Bildungswissenschaften. Wollen diese – 
etwa dem Programm evidenzbasierter Bildungsreform 
folgend – Innovationen im Bildungssystem schaff en und 
ihre Implementierung forschend begleiten? In welchem 
Maße wird etwa die Erwachsenenbildungs-Wissenschaft 
dem Anspruch gerecht, praxisrelevantes Wissen zu pro-
duzieren, ihr eigenes Forschungshandeln adressaten-
gerecht zu kommunizieren oder gar Lösungen für ge-
sellschaftliche Herausforderungen zu bearbeiten? Die 
Fragen führen ins »Herz« der Selbstverständnisdebat-
ten einer wissenschaftlichen Disziplin, die sich in Teilen 
unabhängig von praktischen Nützlich- und Verwertbar-
keitsanforderungen sieht (s. a. den Beitrag von Scheidig 
in diesem Heft). Sie rühren auch an Erfahrungen (nicht) 
gelingender Zusammenarbeit zwischen Forschung und 
Praxis (Brandt, Herbrik & Weiß, 2022).

3.  Als dritte Verbindung ergibt sich: Wissenstransfer ist 
Erwachsenenbildung. Die Übertragung von Wissen an 
kontextfremde Rezipienten ist Vermittlungsarbeit, die 

S.TRANSFER. WISSENSCHAFT.
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G e s p r ä c h

»Transformation 
ist der bessere Begriff.«

In der Diskussion über Transfer zwischen Praxis und Wissenschaft wird häufi g eine Dis-

tanz zwischen den beiden Bereichen festgestellt. Im Gespräch erläutert Prof. Dr. Dr. h. c. 

Rolf Arnold, Seniorprofessor für Pädagogik an der tU Kaiserslautern, inwiefern es je-

doch nicht nur Distanz, sondern auch Involviertheit gibt – und warum es sinnvoll sein 

kann, auf den Transferbegriff  zu verzichten. Das Gespräch führte Dr. Lars Kilian.

weIter bILden spricht mit rOLF arnOLd
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G e s p r ä c h

W E I T E R  B I L DE N :  Forschung in der 
Erwachsenenbildung dient unter 

anderem dazu, die Praxis der Lehren-
den zu unterstützen. Aber das Verhält-

nis von Praxis und Wissenschaft  in 
der Erwachsenenbildung bezeichnete 

Hans Tietgens als »gespannt«. Würdest 
du das ebenso einschätzen? 

ROL F  A R N OL D :  Erwachsenenpädago-
gik ist eine Lebenslaufwissenschaft ; sie 
fragt nach den Formen der möglichen 
Identitäts- und Kompetenzentwicklung 
vor dem Hintergrund einer normativ 
wirkenden Vorstellung darüber, was 
Menschsein eigentlich bedeutet bzw. be-
deuten kann. Diese Wechselbezogenheit 
zwischen Empirie und Normativität im 
Hinblick auf die Fragen einer erfolgrei-
chen Förderung und Begleitung auszu-
loten, ist das, worum es m. E. geht. Die 
dabei auf brechenden Fragen und The-
men kann man zudem nicht nur in einer 
beobachtenden Distanz zur Praxis des 
Lernens Erwachsener begreifen; es be-
darf vielmehr zugleich einer Involviert-
heit, das heißt eigener Praxis, um sich 
überhaupt mit dem »Gegenstand« in eine 
Resonanz zu bringen, in der Substan-
zielles aufzuscheinen vermag, das nicht 
den – vertrauten – eigenen inneren Re-
gelsystemen entstammt. Auch Wissen-
schaft lerinnen und Wissenschaft ler sind 
Erwachsene und damit selbst Teil der 
Themen und Prozesse, die im Fokus der 
Erwachsenenbildungsforschung liegen. 

Ich würde das Verhältnis deshalb 
vielleicht nicht »gespannt« nennen, es 
ist vielmehr grundlegend anders als 
für die Ingenieurwissenschaften oder 
die evidenzbasierte Engführung der 
Sozialwissenschaft en: Das beobachten-
de – forschende – Subjekt, das heißt der 
erwachsene Forscher, die erwachsene 
Forscherin, ist vielmehr selbst Bestand-
teil der Wirklichkeit, die es zu begreifen 
sucht. Deshalb ist die »selbsteinschlie-
ßende Refl exion« nach Francisco Vare-
la eine wichtige innere Bewegung, die 
aller hermeneutischen Annäherung 
gewissermaßen vorgelagert ist. Schließ-

lich – so meine Erfahrung – kann sich 
auch dem forschenden Blick nur das zei-
gen, was innerlich – als mögliche Wirk-
lichkeit – bereits vorbereitet ist. Die Er-
wachsenenbildungspraxis funktioniert 
zudem auch ohne ihre wissenschaftli-
che Durchdringung. Sie wird dann auf 
wissenschaftliche Konzepte zurück-
greifen, wenn sie diese als »nützlich« 
erlebt. »Usability« für die Gestaltung 
einer bildungswirksamen Wirklichkeit 
ist deshalb für mich ein wesentliches – 
weiteres – Gütekriterium zur Professio-
nalisierung einerseits und zur Diszipli-
nentwicklung andererseits.

Wie kommst du zu dieser 
Einschätzung?

Es sind meine internationalen Erfah-
rungen in der didaktischen Organisati-
onsbegleitung sowie in der Qualifizie-
rung von Lehr- und Führungspersonen. 
Diese konnten dort, wo sie nachhaltige 
Prozesse mitgestalten konnten, bloß 
»from inside out«, das heißt in Anknüp-
fung an und in Wertschätzung der »ein-
heimischen« Lesarten und Konzepte 
Veränderungen initiieren und beglei-
ten. Dies gilt in besonderem Maße für 
die internationale Zusammenarbeit, 

aber gleichermaßen für die Verände-
rungsbegleitung in Unternehmen, Bil-
dungsorganisationen und Hochschulen.

Wie begründet sich diese Distanz 
zwischen Theorie und Praxis deiner 

Meinung nach?

Nach meinem Eindruck transportiert 
bereits der Begriff  »Transfer« eine Illu-
sion, die nicht wirksam werden kann. 
Mein Lieblingsbeispiel ist die deutsche 
Entwicklungszusammenarbeit, die sich 
über mehrere Jahrzehnte mit vielen Mil-
lionen Euro, aber ohne nachhaltigen Er-
folg darum bemühte, das Duale System 
der deutschen Berufsausbildung in an-
dere – ärmere – Länder zu transportie-
ren. Es war ein weiter Weg, bis man zu 
begreifen begann, dass es darum zu ge-
hen habe, einheimische Formen der Bil-
dung und Berufsbildung sowie Formen 
des Lernens in den informellen Sekto-
ren der Partnerländer in Afrika, Asien 
und Lateinamerika nach Maßgabe de-
rer zu begleiten, die diese angepassten 
Formen tagtäglich gestalten und entwi-
ckeln. Ich habe hierüber selbst sehr viel 
gelernt in unseren Projekten in Eritrea, 
Bosnien-Herzegowina, Kolumbien, Hon-
duras und anderswo.

Welche Rolle spielt Transfer für 
die Bildung im Allgemeinen 

und die Erwachsenenbildung im 
Besonderen? 

Wie gesagt, ich würde den Transfer-Be-
griff  meiden, da er eine unsystemische 
und nicht selten arrogante Sicht auf 
fremde Systeme im Gepäck hat. Besser 
ist es nach meinem Eindruck, von Trans-
formation zu sprechen und stets zu be-
rücksichtigen, dass es das Gegenüber-
system ist, welches »darüber entscheidet, 
von was es sich beeindrucken lässt«, wie 
der Systemtheoretiker Helmut Wilke 
dies einmal ausdrückte. Wenn du hier 
allerdings die »Anwendbarkeit« gene-
rell im Blick hast, so bewegen wir uns in 
den Bereich der  Berufsbildung  hinein, 

»Wissenschaft  
fi ndet ihre Berech-

tigung darin, 
dass sie zum bes-

seren Verständ nis 
und zur mensch-
licheren Gestal-

tung der Wirklich-
keit beizutragen 

vermag.«
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für die schon immer der Anspruch 
grundlegend gewesen ist, meist junge 
Menschen auf die sachgemäße Gestal-
tung komplexer – beruflicher – Aufga-
ben vorzubereiten. Dass dies bloß ge-
lingen kann, wenn diese Aufgabe auch 
eine Persönlichkeitsbildung beinhaltet, 
haben bereits Georg Kerschensteiner, 
Eduard Spranger oder Theodor Litt und 
Herwig Blankertz deutlich artikuliert – 
mit allerdings eher geringem Erfolg in 
der Überwindung der Vorherrschaft 
des Allgemeinbildungsideals.

Was die Erwachsenenbildungsdebat-
te anbelangt, so verdeutlichen die immer 
wieder aufflammenden Debatten um das 
Verhältnis von Qualifikation und Bil-
dung, dass wir es auch in diesem Bereich 
bzw. in den Kommentierungen und Stel-
lungnahmen von Vertreterinnen und 
Vertretern der Erwachsenenpädagogik 
immer noch mit einer unzeitgemäßen 
Ausgrenzung zu tun haben, die von 
Wilhelm von Humboldt und seinen Epi-
gonen ausgelöst wurde. Heute kommt 
diese in einer Skepsis gegenüber dem 
Kompetenzbegriff daher, um alte Vor-
behalte gegenüber jeglichem zweckori-
entierten Lernen im Gespräch zu halten.

Transfer ist doch seit jeher eine  
Aufgabe, der sich die Pädagogik stellen 

will, ja stellen muss. Wieso tun wir 
uns als Pädagogen in Theorie und Pra-

xis mit dem Thema so schwer? Warum 
ist es so schwer, allen alles zu lehren, 

wie es Comenius in seiner großen 
Didaktik im 16. Jahrhundert verfolgte?

Die Frage ist ja, was Lehren anderes sein 
kann, als einen Zugang zu Wissen und 
Fähigkeiten zu ermöglichen. Während 
der Lehrbegriff verblasst, gewinnt der 
Aneignungsbegriff an Kraft  – ganz im 
Sinne von Horst Siebert, der u. a. in der 
»Konstruktivistischen Erwachsenenbil-
dung« davon spricht, dass Erwachsene 
»lernfähig, aber unbelehrbar« seien. 
Für mich liegt in dieser Einsicht eine 
wesentliche Begründung für unser Kon-
zept der Ermöglichungsdidaktik. Diese 

löst sich von der Vorstellung, allen alles 
zu lehren, und geht vielmehr davon aus, 
dass die Menschen heute bereits 80 Pro-
zent und mehr ihres Wissens und ihrer 
Kompetenzen außerhalb und unabhän-
gig von Bildungsvermittlungen entwi-
ckeln, weshalb es angezeigt ist, sich von 
der Fixierung auf das Lehren zu lösen 
und stärker diese selbstorganisierte An-
eignung zu unterstützen, wie wir dies 
in Kaiserslautern mit den Fernstudien-
gängen sowie auch den Angeboten des 
»Virtuellen Campus Rheinland-Pfalz« 
versuchen. 

Haben die bisherigen didaktischen 
Modelle, die entwickelten Metho-

den, die Multi-Medien versagt? Oder 
gar die Pädagoginnen und Pädago-

gen und damit die Stätten, die sich 
wissenschaftlich mit ihrer Aus-

bildung beschäftigen?

Von Versagen würde ich nicht spre-
chen, schließlich entspringen ja auch 
die ermöglichungsdidaktischen bzw. 
handlungsorientierten Didaktiken der 
universitären Berufs- und Erwachse-
nenpädagogik. Ich beobachte bloß eine 
gewisse Trägheit der Kolleginnen und 
Kollegen, die sich jahrelang mit der Op-
timierung der überlieferten Didaktik 
und Methodik abgemüht haben, sich 
von den lehrtheoretischen Didaktikkon-
zepten wirklich zu lösen, um sich den 
Formen der selbstorganisierten An-
eignung wirklich zuzuwenden und die 
Frage des Methodenbesitzes – durch die 
Lernenden! – neu zu klären.

Transfer – hier verstanden als 
Wissenstransfer – wird auch für 
Forschungseinrichtungen eine 

immer wichtigere Aufgabe. Wieso 
werden diese Einrichtungen nun auch 

verstärkt bezüglich ihrer Transfer
leistungen beurteilt?

Überall dort, wo es der Wissenschaft 
gelingt, ihre Einsichten in einer Weise 
zu verbreiten, dass bei den Adressaten 

Resonanz und Interesse entstehen kann, 
unterstütze ich dies ausdrücklich. Des-
halb habe ich ja selbst einige »Ratgeber« 
zum Erziehen, Lehren, Führen und zu 
Beziehung geschrieben, die bei genaue-
rem Hinschauen gar keine sind (aber so 
daherkommen). Wissenschaft hat nach 
meinem Eindruck in sich keine Berech-
tigung; sie findet ihre Berechtigung bloß 
darin, dass sie zum besseren Verständ-
nis und zur menschlicheren Gestaltung 
der Wirklichkeit beizutragen vermag.

Der Transferbegriff mit Fokus auf 
Wissen müsste dir als Vertreter der 

konstruktivistischen Erwachsenen-
bildung doch auch suspekt sein. Du 

verwehrst dich auch gegen den Begriff 
Vermittlung bei Bildungsangeboten. 
Vielmehr sprichst du von der Unter-

stützung bei der Entwicklung von Wis-
sen und Kompetenzen. Oder schätze 

ich das falsch ein?

Ja, wie gesagt: Ich meide sämtliche Inter-
ventionsrhetorik, da diese Illusionen 
der Verfügbarkeit und Gestaltbarkeit 
transportiert, welche das pädagogische 
Denken auf den Holzweg führen. Ich 
bevorzuge einen zurückhaltenden – re-
flexiven – Sprachgebrauch, der uns zu 
einer demütigen Form des Umgangs mit 
Lernenden oder Ratsuchenden führt 
und Möglichkeiten eröffnet, dass Neues 
in Erscheinung treten kann. Ich folge 
hierbei den Veränderungsforschern 
des Massachusetts Institute of Techno-
logy, wie Peter Senge, Otto Scharmer 
und Ed Schein, die nach Formen tasten, 
»von der Zukunft her« zu denken und 
Menschen, Teams, Organisationen zu 
sich selbst zu führen und zu begleiten.

Was unterscheidet deine  
Perspektive von der der Vermittlung?

Ich denke, dazu habe ich schon vieles 
gesagt. Mit den Worten von Manfred 
Spitzer: »Man kann eine Wohnung ver-
mitteln, eine Ehe, aber keine Inhalte«. 
Jean Piaget würde sagen: »Dies muss 

G e s p r ä c h
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der Lernende vom Grunde seiner Seele 
selbst erzeugen.« Was bei diesen Inside-
Out-Aktivitäten des Subjekts tatsächlich 
geschieht, wie dies geschieht und inwie-
weit Lerntypologien oder Motivations-
theorien dieses Geschehen wirklich 
aufzuhellen oder gar zu fördern helfen 
können, ist m. E. noch immer weitge-
hend ungeklärt. Auf alle Fälle ist dies 
aber keine Vermittlung.

Wenn Transfer im Sinne einer 
Übertragung nicht möglich ist: Wel-

chen Wert hat dann die Erwachsenen-
bildungswissenschaft, die versucht, 

Innovationen im Bildungsbereich  
zu implementieren, zu begleiten oder 

zu beforschen? 

Ich denke, auch die Erwachsenenbil-
dung kann lediglich Aneignungs-Kon-
texte gestalten. Ob und inwieweit sich 
die Lernenden von diesen beeindru-
cken lassen, entscheiden sie selbst. In 
dieser Kontextgestaltung können wir 
vielfältiger werden. Selbstlernmateria-
lien, virtuelle Lernumgebungen, Lern-
landschaften und so weiter sind in die-
sem Zusammenhang wichtige Formen. 
Vor allem die Einbindung und Nutzung 
virtueller Formen des Zugangs zu Lern-
ressourcen gilt es auszuweiten.

Was wären aus einer konstrukti
vistischen Perspektive erfolgreiche 
Faktoren, die einen Wissenstransfer 

zwischen Forschenden und den Men-
schen in der Praxis möglich machen – 

auch wenn er nicht garantiert werden 
kann? Was ist mit der umgekehrten 

Richtung – woher bekommt der 
Forscher Rolf Arnold Anregungen für 

seine Forschungsfragen?

Von den Akteuren selbst. Um ein Bei-
spiel zu nennen: Nachdem wir in einem 
Bundesland alle Lehrerbildnerinnen 
und Lehrerbildner aus den Studiense-
minaren in Themen der Systemischen 
Pädagogik in Präsenzform trainiert 
hatten, kam der Wunsch auf, sie jetzt 

doch nicht in ihrer alltäglichen Praxis 
allein zu lassen. Deshalb entwickelten 
wir eine »Virtuelle Akademie für Sys-
temische Pädagogik«, die jetzt so funk-
tioniert, dass wir uns fast wöchentlich 
im Netz zu Gesprächsrunden treffen. 
Einmal im Monat verständigen wir uns 
mit den Teilnehmenden über ein drän-
gendes Problem, mit dem sie es zu tun 
haben. Zu diesem Problem wird dann 
ein »Werkstattimpuls« geschrieben, der 
ein neues Licht auf die Thematik wirft. 
Darüber wird erneut diskutiert, bis ein 
weiteres Problem identifiziert wurde, 
zu dem dann auch ein Impuls geschrie-

ben wird. Dies ist das Beispiel einer um-
gekehrten  – inverted  – Weiterbildung, 
in der die Lernenden ihre Themen und 
Lerninteressen einbringen. 

Du hast zahllose Publikationen 
verfasst. Warum glaubst du an das 

Medium Buch, und warum gelingt  
dir hier deiner Meinung nach der 

Wissenstransfer?

Es klingt vielleicht unglaubwürdig, aber 
nahezu alle meine Bücher habe ich für 
mich geschrieben, um mir etwas klar 
zu machen, Wege auszuloten oder Er-

fahrungen zu dokumentieren. Dass 
auch andere mit diesen Texten etwas 
anfangen können, freut mich, war aber 
zumeist nicht meine Absicht  – außer 
vielleicht bei den erwähnten Ratgebern, 
die keine sind.

Was würdest du Akteuren der Erwach-
senbildungspraxis und -forschung 

auf den Weg geben, damit diese einen 
Wissenstransfer zwischen Praxis 

und Forschung gelingend gestalten 
können?

Ich würde sagen: Professionalität 
braucht schlaues Denken und Selbst-
bildung. Deshalb lohnt sich die Lektüre 
von wissenschaftlichen Texten, da die-
se meist einen komplexeren Blick auf 
komplexe Wirkungszusammenhänge 
richten und zur Reflexion anregen. Ein 
weiterer Rat wäre: Beschäftigen Sie sich 
mit Ihrer eigenen Transformation bzw. 
Ihrem »erwachsen« – ein Wort, das ich 
gerne als Verbum einführen würde.

Welcher Begriff oder welches Thema 
wird oder könnte deiner Meinung 

nach dem Transferbegriff in Zukunft 
den Rang ablaufen?

Das erwähnte ich schon: Es ist der Be-
griff »Transformation«. Dieser Begriff 
eignet sich besser für den Sachverhalt, 
dass Veränderung stets ein Inside-Out-
Vorgang ist, wie übrigens Erziehung 
und Bildung auch. Deshalb markiert ja 
auch der Satz von Jürgen Oelkers, »Er-
ziehung ist nötig, aber nicht möglich!«, 
ja auch nicht den Abschied von jeglicher 
Erziehung, sondern öffnet die Tür für 
ein anderes – transformatives – Erzie-
hungsdenken.

Lieber Rolf, danke für das Gespräch!

G e s p r ä c h

Prof.  Dr .  Dr .  h .  c.  Rolf  Arnold

geht davon aus, dass die Erwachsenenbildung ihr 

eigenständiges Erkenntnisinteresse begrifflich, 

theoretisch sowie im Sinne einer professionellen 

Wirksamkeit schärfen sollte.

arnold@sowi.uni-kl.de
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Zehn Thesen zum Wissenschaft-Praxis-Verhältnis der Erwachsenenbildung

Differenzierung  
statt Distanzierung 
Falk Scheidig

In zehn Thesen lotet der Autor das Verhältnis von Wissenschaft und 

Praxis der Erwachsenenbildung aus. Beide Bereiche sind an vielen 

Stellen eng miteinander verwoben, ihr Verhältnis aber ist komplex und 

nicht friktionsfrei. Gleichwohl bleibt es, so das Fazit des Autors, im 

Sinne einer gegenseitigen Perspektivenanreicherung gestaltbar.

Das Verhältnis von Wissenschaft und Praxis in der Erwachse-
nenbildung gilt seit langem als »gespannt« (Tietgens, 1987, S. 7) 
oder gar »gebrochen« (Wittpoth, 1987, S. 70), auch jüngere Ver-
öffentlichungen problematisieren »die (wachsende) Distanz 
zwischen Praxis und Wissenschaft« (Robak & Käpplinger, 2015, 
S. 47). Dieser Problemzusammenhang wurde wiederholt in der 
erwachsenenpädagogischen Professionalisierungsdebatte re-
artikuliert (Nittel, 2000), zugleich irritiert er das disziplinäre 
»Selbstverständnis der Erwachsenenbildung als praktische 
Wissenschaft« (Rosenberg, 2018, S. 20). Es handelt sich um ein 
grundlegendes Thema – nicht nur der Erwachsenenbildung –, 
das die Pädagogik seit ihrer Konstituierung als wissenschaft-
liche Disziplin begleitet und wiederholt Lamentos über wis-
senschaftsferne Praxis und praxisferne Wissenschaft hervor-
brachte. Mit dem vorliegenden Beitrag wird eine thesenartige 
Problemexplikation vorgenommen, an die sich Überlegungen 
zur Relationierung von Wissenschaft und Praxis anschließen.

Praxis der Erwachsenenbildung

(1) Erwachsenenbildungspraxis ist interdisziplinär aufgestellt, 
nicht nur aufgrund der Entpädagogisierung verschiedener Tä-
tigkeiten im Bildungsmanagement, die z. B. betriebswirtschaft-

liche Kenntnisse erfordern. Neben die didaktische Dimension 
der Erwachsenenbildung tritt vor allem die inhaltliche Facette 
der zu erschließenden fachlichen Gegenstände. Dies spiegelt 
sich oftmals in den Biografien von Kursleitenden, die primär 
als Expert*innen für ein Sachgebiet rekrutiert werden und 
hieran etwaige Wissenschaftsbezüge ausrichten. Mit (erwach-
senen-)pädagogischer Theorie und Forschung und einschlä-
gigen wissenschaftlichen Kommunikationskanälen kommen 
viele von ihnen nicht systematisch in Kontakt, einigen ist die 
Existenz einer Erwachsenenbildungswissenschaft gar nicht 
bekannt (Scheidig, 2016). Vice versa erlangen Fragen der Er-
wachsenenbildung auch in anderen Disziplinen Aufmerk-
samkeit, etwa in der Psychologie und der Medienwissenschaft, 
aber z. B. auch in der Medizin mit Blick auf ärztliche Fortbil-
dungen. Erwachsenenbildungspraxis besitzt demgemäß – ne-
ben der Erwachsenenbildungswissenschaft – verschiedene 
Bezugswissenschaften (Christ et al., 2019, S. 16).

(2) Die Praxis der Erwachsenenbildung geht über die orga-
nisierte Erwachsenenbildung hinaus und übersteigt so den Ra-
dius erwachsenenpädagogischer Beruflichkeit. Verwiesen sei 
zum einen auf alltäglich im Lebensvollzug hervorgebrachte 
informelle, nicht-arrangierte Lernaktivitäten, die – in praxeo-
logischer Perspektive – ebenfalls einen legitimen Gegenstand 
erwachsenenpädagogischer Theoriebildung und Forschung 
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d i f f e r e n z i e r u n g  s t a t t  d i s t a n z i e r u n g

darstellen. Zum anderen sind auch mit der Praxis organisier-
ter Erwachsenenbildung wissenschaftliche Fragestellungen 
assoziiert, deren Bearbeitung nicht direkt handlungsrelevan-
tes Wissen für Erwachsenenbildungspersonal generiert – z. B. 
die sehr bedeutsame Frage danach, welche Faktoren Wei-
terbildungsteilnahme und -abstinenz beeinflussen. Wissen-
schaftliche Praxisorientierung verhält sich demgemäß nicht 
kongruent zum Nutzwert für die in der Praxis Tätigen.

(3) Auch die in der Praxis Tätigen generieren und kulti-
vieren Wissen zur Erwachsenenbildung, das, geronnen zu 
erfahrungsgesättigter Theorie, handlungswirksam wird. 
Dieses praxisgenerierte Wissen folgt anderen Logiken als 
wissenschaftliches Wissen: Es ist an die Person und die Wahr-
nehmung des Wissensträgers sowie an die Partikularität des 
konkreten Entstehungs- und Verwendungskontexts gebunden 
und folgt den Erfolgskriterien pädagogischer Aufgabenbe-
wältigung. Damit ist es entbunden vom Anspruch der Inter-
subjektivität und der fallübergreifenden Geltung, der dem 
methodisch gewonnenen und explizit formulierten wissen-
schaftlichen Wissen zugrunde liegt. Wissenschaftliche The-
orieangebote treffen folglich auf berufsförmiges Handeln in 
der Erwachsenenbildung, das (auch) eine vorwissenschaftli-
che theoretische Fundierung aufweist; das Wissenschaft-Pra-
xis-Verhältnis lässt sich entsprechend auch als friktionsgela-
denes Theorie-Theorie-Verhältnis konzeptualisieren (Ludwig, 
2015, S. 19f.; Scheidig, 2016, S. 114–119).

Wissenschaft der Erwachsenenbildung

(4) Den Gegenstandsbereich der Erwachsenenbildungswis-
senschaft, der die Disziplin überhaupt erst begründet, kenn-
zeichnet ein unübersichtlicher Facettenreichtum. Allein das 
Spektrum organisierter Erwachsenenbildung reicht von 
Volkshochschulen über kommerzielle Weiterbildungsunter-
nehmen bis zur innerbetrieblichen Weiterbildung, von der 
Programmplanung über die Beratung bis zur Kursleitung, 
von der Sprachreise über den Nähkurs bis zum theologischen 
Abendvortrag. Diese Vielfalt erschwert es, der Erwachsenen-
bildung in ihrer Ausdifferenzierung wissenschaftlich gerecht 
zu werden (zumal mit Aussagen von segmentübergreifender 
Gültigkeit). Angesichts limitierter wissenschaftlicher Kapazi-
täten können nicht alle relevanten Fragen gleichrangig oder 
in gebotener Intensität einer wissenschaftlichen Bearbeitung 
zugeführt werden. 

(5) Die Abnehmerseite erwachsenenpädagogischer For-
schung und Theoriebildung beschränkt sich nicht nur auf die 
in der Bildungspraxis Tätigen. Wissenschaft adressiert auch 
Politik, und mit der stärkeren Akzentuierung evidenzbasier-
ter Steuerung im Bildungswesen gewann Politikberatung in 
den letzten beiden Dekaden an Bedeutung (Schrader, 2015), es 

finden sich auch Voten für einen »Trialog von Wissenschaft, 
Praxis und Politik« (Robak & Käpplinger, 2015). Zudem erfor-
dert der Modus kumulativer, arbeitsteiliger Wissensgene-
rierung und -prüfung eine Orientierung am disziplinären 
Fachdiskurs; in diesem Sinne ist Wissenschaft selbst zentraler 
Adressat wissenschaftlicher Forschung und Theoriebildung. 
Und schließlich ist die Disziplin der Idee von Erwachsenen-
bildung verpflichtet – Studien zur Erwachsenenbildungsge-
schichte, international-vergleichende Arbeiten oder die Aus-
einandersetzung mit der akademischen Professionalisierung 
sind so besehen auch (implizit) identitätsstiftende Einsätze auf 
der Metaebene, deren Bedeutung sich nicht an unmittelbarer 
Praxisrelevanz bemisst.

(6) Wissenschaft stellt selbst eine Praxis dar, deren Signum 
u. a. die methodisch kontrollierte und theoretisch informierte 
Wissensproduktion ist. Daneben markiert die Lehre in grund-
ständigen und weiterbildenden Studienangeboten ebenfalls 
einen Bereich wissenschaftlicher Praxis. Auf das spezifische 
Wesen wissenschaftlicher Praxis rekurrierend, lässt sich die 
Beziehung zum Gegenstandsbereich der Bildungspraxis als 
Verhältnis zweier inhaltlich eng verknüpfter Praxen formulie-
ren, die jedoch auf verschiedenen Ebenen operieren. 

Wissenschaft-Praxis-Verhältnis  
der Erwachsenenbildung

(7) Die in der Rede vom Wissenschaft-Praxis-Verhältnis trans-
portierte Gegenüberstellung von »der Wissenschaft« und »der 
Praxis« mutet als kollektive Zuschreibung und dichotome 
Trennung problembehaftet an. Zum einen trägt sie weder dem 
angesprochenen Facettenreichtum des erwachsenenpädago-
gischen Praxisfeldes (in dem in Deutschland immerhin meh-
rere hunderttausend Personen agieren) noch dem Spektrum 
disziplinärer Perspektiven und der Binnenheterogenität der 
Erwachsenenbildungswissenschaft Rechnung. Zum anderen 
sind  – auch jenseits der erwähnten Relationierung als Theo-
rie-Theorie-Verhältnis (3) oder Praxis-Praxis-Verhältnis (6) – 
Erwachsenenbildner*innen zuweilen wissenschaftlich aktiv 
(z. B. in Kooperationsprojekten), und Wissenschaftler*innen 
betätigen sich gelegentlich in der Erwachsenenbildungspraxis 
(z. B. als Dozierende), es finden sich ferner Beispiele für beid-
seits agierende »Grenzgänger*innen« ebenso wie für beruf-
liche Wechsel von einem ins andere Feld. Die gleichwohl be-
rechtigte Hinwendung zum Verhältnis von Wissenschaft und 
Praxis sollte diese Verwobenheit im Bewusstsein halten.

(8) Die praxisbezogenen Erträge von Erwachsenenbildungs-
wissenschaft sind polyfunktional, sie reichen von Deutungsan-
geboten (z. B. zum Phänomen des Weiterbildungswiderstands) 
über normative Erörterungen (z. B. zu ethischen Fragen der Di-
gitalisierung) bis hin zur Bereitstellung empirisch gewonnenen 
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Wissens (z. B. zur Wirkung spezifischer Lehr-/Lernsettings). 
Aus wissenschaftlicher Forschung und Theorie können in der 
Praxis Begründungen für Entscheidungen und Handlungsal-
ternativen abgeleitet sowie Begriffe, Kategorien und Modelle 
für das Erfassen komplexer Wirklichkeit gewonnen werden. 
Ausgestattet mit dem Privileg, vom konkreten Handlungs-
druck entlastet zu sein, spannt sich ein wissenschaftlicher Re-
flexionsrahmen, der zur distanzierten Neubetrachtung von 
(vermeintlich) Selbstverständlichem, zur Entwicklung von Ge-
genentwürfen, zur Antizipation von Zukünften sowie mal ver-
gewissernden, mal sensibilisierenden, mal irritierenden Ein- 
und Rückblicken einlädt. Wissenschaft orientiert und fungiert 
zugleich als kritisch-konstruktives Korrektiv.

(9) Die mitunter von Erwachsenenbildner*innen vertrete-
ne instrumentelle Erwartung eines Transfers wissenschaftli-
chen Wissens mit dem Ziel sozialtechnischer Anwendung im 
Praxisfeld (so bereits Thomssen et al., 1988, S.  552; aktueller: 
Scheidig, 2016, S.  191) erscheint in mehrfacher Hinsicht inad-
äquat. Wissenschaft strebt nach allgemeingültigen Aussage-
systemen, und dem daraus resultierenden hohen Abstrakti-
onsgrad wissenschaftlicher Theoriebildung und Forschung 
steht die Komplexität situativer Praxis diametral gegenüber. 
Die Singularität einer reziproken und kontingenten sozialen 
Praxis erfordert die fallindividuelle Mobilisierung und Über-
setzung von Wissen (Ludwig, 2015) – dies beschreibt zugleich 
den Kern pädagogischer Professionalität. Einem linearen 
Praxistransfer steht sowohl der Umstand entgegen, dass die 
Wissensverwendung durch die selektive Wahrnehmung, Re-
zeption und situative Einpassung aufseiten der Praxisakteu-
re zu »Implementationsbrüchen« führt (Hetfleisch, Goeze & 
Schrader, 2017), als auch die Beschaffenheit wissenschaftlichen 
Wissens selbst: Es fehlt nicht nur der notwendige Situations-
bezug, sondern Wissenschaft generiert und prüft Wissen, 
das als vorläufig zu betrachten ist, und es bestehen mitunter 
widersprüchliche Befunde und Theorieangebote. Aufgrund 
des Technologiedefizits pädagogischen Handelns (Luhmann & 
Schorr, 1979) kann bildungswissenschaftliche Forschung und 
Theoriebildung keine Werkzeuge bereitstellen (dies würde 
auch die Praxis entmündigen), wohl aber Wissen, das die Re-
flexivität im Berufsfeld befruchtet. 

(10) Die Vorstellung einer Einheit aus organisierter Er-
wachsenenbildung und Erwachsenenbildungswissenschaft 
verkörpert kein realistisches Zielbild oder stellt gar einen 
Kategorienfehler dar (Praxis als situativ angemessenes Han-
deln, Wissenschaft als Wissensgenerierung). Es handelt sich 
um zwei strukturell getrennte Systeme mit je eigenen Logi-
ken, Kriterien und Kontextbedingungen, die jedoch nicht 
kommunikationslos koexistieren können, sondern in einem 
Verweisungszusammenhang stehen: Erwachsenenbildungs-
wissenschaft legitimiert sich als Reflexionsinstanz der Er-
wachsenenbildungspraxis, und professionelles Handeln im 

Berufsfeld der Erwachsenenbildung sucht idealiter seine Be-
gründungen in Rückbindung an Wissenschaft. Die damit ver-
bundene Erwartung kann als gegenseitige Perspektivenanrei-
cherung beschrieben werden.

Zur Gestaltung des  
Wissenschaft-Praxis-Verhältnisses

Die in den Thesen nur ansatzweise und unvollständig kon-
turierte Komplexität des Wissenschaft-Praxis-Verhältnisses 
setzt antagonistischen und pauschalisierenden Einschätzun-
gen eine Dimensionierung als vielschichtiges Phänomen ent-
gegen. Mit Blick auf das Verhältnis von organisierter Erwach-
senenbildung und Erwachsenenbildungswissenschaft  – als 
lediglich einer, wenngleich zentralen Dimension des erwach-
senenpädagogischen Wissenschaft-Praxis-Verhältnisses – gilt 
es im Verständnis gegenseitiger Perspektivenanreicherung 
kommunikative Kontaktzonen zwischen Disziplin und Berufs-
feld auszubauen und aktiv zu nutzen. Dabei sind mit Blick auf 
traditionelle Kommunikationskanäle beidseits realistische Er-
wartungen vonnöten: Die wissenschaftliche Publikationskul-
tur hat sich dahingehend gewandelt, dass immer häufiger auf 
Englisch und für ein inhaltlich und insbesondere forschungs-
methodisch spezialisiertes Fachpublikum publiziert wird (Ro-
bak & Käpplinger, 2015). Aufgrund des wissenschaftlichen Pu-
blikationsdrucks und wachsender Interdisziplinarität steigt 
die Unübersichtlichkeit des zur Erwachsenenbildung veröf-
fentlichten Wissens. Bezüglich der damit verbundenen Hür-
den der Rezeption in der Praxis ist überdies – und ungeachtet 
der Wissensangebote anderer Bezugswissenschaften – auch 
fraglich, inwieweit z. B. von einer nebenberuflichen Honorar-
kraft mit Kleinstpensum das Konsultieren erwachsenenpäda-
gogischer Fachliteratur eingefordert werden kann, vor allem 
wenn sie der individuelle fachliche Hintergrund bislang nicht 
mit einschlägigen Wissenskorpora und Publikationsorganen 
in Berührung brachte.

Vor diesem Hintergrund sind niedrigschwellige Forma-
te des Kontakts von Wissenschaft und Praxis, wie sie in den 
letzten Jahren entwickelt und etabliert wurden, als voraus-
setzungsärmere Kontaktzonen weiter zu forcieren, z. B. Web-
Angebote wie → www.wb-web.de, Online-Weiterbildungen 
wie der EBmooc, Newsletter, Podcasts, themenbezogene Veran-
staltungen mit offenem Charakter, Social-Media-Kanäle, aber 
auch dezidiert praxisnahe (Online-)Journale. Beachtenswert 
sind ferner Clearing-House-Initiativen, die themenspezifisch 
wissenschaftliche Erkenntnisse für die Praxis auf bereiten. 
Ein Beispiel hierfür ist die Fachstelle politische Bildung (s. den 
»Einblick« von Helle Becker in diesem Heft), die zudem u. a. mit 
einem »Matching Portal« Akteure aus Wissenschaft und Pra-
xis projektbezogen zu vernetzen anstrebt.

b e i t r ag
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Ungeachtet der Bedeutung tradierter und innovativer 
Institutionalisierungsformen des Austauschs darf die abs-
trakte Rede vom Wissenschaft-Praxis-Verhältnis nicht verde-
cken, dass es sich stets um einen von den Akteuren in beiden 
Feldern gestaltbaren Rahmen handelt. Dies setzt u. a. in der 
Bildungspraxis eine Offenheit und Bereitschaft für die Aus-
einandersetzung mit wissenschaftlichen Wissensangeboten 
ebenso voraus wie eine der Praxis zugewandte Wissenschaft. 
Letztgenannte sucht den Dialog mit und inhaltliche Anschlüs-
se in der Bildungspraxis, nimmt Entwicklungen, Perspektiven 
und Forschungsfragen auf  – ohne verwertbare Antworten 
versprechen zu können –, validiert feldnah Befunde und rei-
chert Interpretationen an, initiiert Implementierungs- oder 
andere Projekte an der Schnittstelle zur Praxis. In Verantwor-
tung für die akademische Professionalisierung drückt sich 
wissenschaftliche Praxisorientierung auch in einer Anlage 
von Studienangeboten aus, die  – bei aller Problematik (aus-
führlich: Scheidig, 2020)  – als Perspektiverweiterung und 

-kontrastierung Praxiskontakte etwa durch Exkursionen, 
Gastreferent*innen aus dem Berufsfeld und Studienprojekte 
in bzw. mit der Praxis anbahnt. Dies arbeitet bestenfalls – ge-
rade auch unter Mitwirkung von Studierenden als potenziel-
len künftigen Berufsrollenträger*innen in der Praxis – einem 
aufgeklärten Wissenschaft-Praxis-Verhältnis zu, das ebenso 
Fundament wie Ertrag entsprechender Bemühungen um ge-
genseitige Perspektivenanreicherung ist.
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Wie die Zusammenarbeit auf Augenhöhe gelingen kann

Dialog zwischen  
Wissenschaft und Praxis 
Sonja Muders ∙  Christian Spoden

Die Zusammenarbeit zwischen Forschung und Praxis wird für den 

Transfer von Forschungsergebnissen ertragreich, wenn sie auf einem 

vertrauensvollen Dialog auf Augenhöhe und einem wertschätzenden 

Miteinander basieren. Auf dieser Basis können innovative, wissen-

schaftlich basierte Lösungen für Praxisanliegen implementiert werden.

Klagen über eine praxisferne Forschung sind in der Weiterbil-
dung vernehmbar. Deutlich ist auch, dass ein großer Bedarf an 
wissenschaftlich basierten Lösungen für die Herausforderun-
gen und Probleme der Weiterbildungspraxis bestehen. Dies 
lässt sich beispielsweise an Ergebnissen des wbmonitors – der 
größten jährlichen Umfrage bei Weiterbildungsanbietern in 
Deutschland  – ablesen: Mehr als zwei Drittel der Befragten 
äußern einen Bedarf an wissenschaftlichem Wissen (Christ, 
Koscheck, Martin & Widany, 2019). Um die stark voneinander 
getrennten Sphären zwischen Wissenschaft und Praxis stär-
ker zu verknüpfen, ist Forschungstransfer als »Third Mission« 
an Hochschulen und in Forschungseinrichtungen inzwischen 
fest etabliert. In der empirischen Weiterbildungsforschung 
wird diese Stärkung des Forschungstransfers auch als Teil ei-
nes neuen Forschungsverständnisses interpretiert. Top-down-
orientierte Implementationsstrategien erweisen sich in vielen 
Bereichen des Bildungswesens aufgrund ihres Fremdsteue-
rungscharakters als nicht tragfähig. Diese Implementations-
strategien sind zunehmend durch symbiotische Ansätze ersetzt 
worden: Personen aus der Forschung und aus Weiterbildungs-
einrichtungen erarbeiten gemeinsam Lösungen für relevante 
Praxisprobleme und setzen diese um.

Im Rahmen des vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung finanzierten Metavorhabens »Digitalisierung im 
Bildungsbereich« haben wir in beratender Tätigkeit die Trans-
ferstrategien verschiedener Forschungsprojekte zum Lehren 
und Lernen mit digitalen Medien und zur Bildungstechnolo-
gie aus verschiedenen Feldern der Bildungsforschung beglei-
tet. Auf der Basis von Good-Practice-Beispielen wurden von 
uns Gelingensbedingungen abgeleitet (Muders et al., 2022) 
und Handlungsempfehlungen für den Aufbau einer geeigne-
ten Transferstrategie aufgezeigt (Spoden, Bernhard-Skala, Ko-
schorreck & Rohwerder, 2022). Diese werden wir nachfolgend 
zusammenfassend darstellen.

Wissenschaft und Praxis: getrennte Sphären?

Die getrennten Sphären von Bildungsforschung und Bildungs-
praxis offenbaren sich in unterschiedlichen Werthaltungen 
und Einstellungen sowie in der Reaktion auf unterschiedliche 
Anreizsysteme. Die Wissenschaft ist geprägt von einer abs-
trakten Fachsprache und einem »unnahbaren« akademischen 
Habitus. Meriten werden hier durch Veröffentlichungen in 
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möglichst hoch bewerteten wissenschaftlichen Zeitschriften 
und durch Drittmittelakquirierung erworben. Die praxisnahe 
und verständliche Verbreitung von Forschungsergebnissen 
in die Bildungspraxis ist bislang bestenfalls Beiwerk. Dies hat 
beispielsweise zur Folge, dass oftmals Erfahrung zur adres-
satengerechten Vermittlung von Forschungswissen an die 
Praxis fehlt. Allerdings sind hier jüngst durchaus Entwick-
lungen zu erkennen: Im Zusammenhang mit der Covid-19-Pan-
demie haben Virologinnen und Virologen vorgemacht, wie 
wichtiges Forschungswissen und wichtige Interpretationen 
von Forschungsbefunden eine breite Masse der Bevölkerung 
erreichen können. Dies wurde auch in der Weiterbildungs-
forschung wahrgenommen. Die Wissenschaft muss sich res-
ponsiv gegenüber zentralen gesellschaftlichen Herausforde-
rungen und Problemlagen der Praxis zeigen und bereit sein, 
ihre Forschungsagenda entsprechend anzupassen. In der oben 
skizzierten Befragung des wbmonitors gab immerhin auch ein 
bedenklich hoher Anteil von 22 Prozent der befragten Weiter-
bildungseinrichtungen an, dass ihnen gar keine für sie rele-
vanten wissenschaftlichen Arbeiten bekannt seien.

Die Praxis der Erwachsenenbildung ist hingegen von viel-
fältigen Anforderungen unterschiedlicher Akteurskonstel-
lationen und durch gesellschaftliche Themen wie Migration, 
Covid-19-Pandemie, Alterspyramide etc. sowie von oftmals 
rasch auftauchenden Problemen in diesen Zusammenhängen 
geprägt. Diese erfordern eine unmittelbare Lösung im Feld der 
Erwachsenen- und Weiterbildung. Wie unterschiedlich die 
Einrichtungen beispielsweise auf das gesellschaftliche Thema 
Migration eingehen, zeigen die großen Unterschiede in der 
interkulturellen Öffnung von Weiterbildungsorganisationen 
(Muders & Martin, 2022).

Aus eigenen Kooperationserfahrungen mit Leitungsper-
sonal wissen wir, dass die Erwachsenenbildungspraxis nicht 
selten von der Wissenschaft möglichst zeitnah, leicht und res-
sourcenschonend umsetzbare Lösungen für ihre alltägliche 
Arbeit erwartet. Die Bildungspraxis sollte jedoch im Gegenzug 
ihre Anliegen in den forschungsbasierten Diskurs einbringen 
(Schemme, 2017) und die Rahmenbedingungen (z. B. zeitliche 
Ressourcen) für die Umsetzung von Innovationen darlegen. 
Schließlich liefert ein »mantraartiges« Rezitieren des Vor-
wurfs, »der Forschung fehle der Praxisbezug«, keine Anhalts-
punkte für eine praxis- oder nutzeninspirierte Forschung 
(etwa im Sinne von Schrader & Goeze, 2011). Was ist der Schlüs-
sel für einen gelungenen Dialog von Wissenschaft und Praxis 
als Voraussetzung für einen Transfer von Forschungswissen?

Transfer für beide Seiten gewinnbringend gestalten

Im Rahmen der von uns analysierten Good-Practice-Beispiele 
bei Forschungsprojekten zum digitalen Lehren und Lernen 
konnten einige durchaus erwartbare Gelingensbedingungen 
zum Forschungstransfer herausgearbeitet werden. Beispiels-
weise ist hier eine gewisse Technikaffinität der Lehrenden als 
zentrales Merkmal des Weiterbildungspersonals sowie der 
Bildungseinrichtung zu nennen. Eine große Rolle spielen al-
lerdings auch transferspezifische Merkmale: So wurden Aus-
tausch- und Netzwerkstrukturen über alle Bildungsetappen 
(Schulbildung, betriebliche Berufsausbildung und Erwachse-
nenbildung) als zentrales Merkmal der Transferunterstützung 
in allen berücksichtigten Forschungsprojekten hervorgeho-
ben. Allerdings ist über die verschiedenen Bildungsetappen 
auch ein weiterer Aspekt ins Zentrum der Aufmerksamkeit 
gerückt, der deutlich macht, inwiefern Transfer gestaltet sein 
muss. Es bedarf der Kooperationsfähigkeit und einer kommu-
nikativen Anpassungsleistung aufseiten von Forschung und 
Praxis. Damit Bildungsherausforderungen von Forschung und 
Praxis gemeinsam bewältigt werden können, ist es erforderlich, 
die oben skizzierten unterschiedlichen Perspektiven, Werte- 
und Anreizsysteme, aber auch unterschiedliche Rahmenbedin-
gungen der Tätigkeiten des jeweils anderen im Blick zu haben. 

Grundlagen für die Zusammenarbeit sind die Bereitschaft 
eines gegenseitigen »Verstehen-Wollens« der jeweils ande-
ren Perspektive, eine Sensibilisierung für die unterschiedli-
chen Sichtweisen auf eine gemeinsam als relevant erachtete 
Problemstellung sowie eine professionelle, konstruktive und 
wertschätzende Kommunikationskultur. Voraussetzung für 
den Erfolg des Dialogs zwischen Wissenschaft und Praxis ist 
es, dass beide Seiten einander auf Augenhöhe ansprechen und 
die betreffenden Themen als relevant erachten (Koschorreck, 
Al-Baghdadi, Spoden & Muders, 2022; Koschorreck & Gunder-
mann, 2021).

»Die Wissenschaft muss 
sich responsiv gegenüber 

zentralen gesellschaftlichen 
Herausforderungen und 
Problemlagen der Praxis 

zeigen und bereit sein, ihre 
Forschungsagenda entspre-

chend anzupassen.«
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Wir haben im Rahmen unserer Tätigkeit in einem weiteren 
Schritt außerdem Handlungsempfehlungen für den Aufbau 
einer geeigneten Transferstrategie (Spoden et al., 2022) erar-
beitet. Diese betonen, dass für eine gelungene Wissenschaft-
Praxis-Partnerschaft Investitionen in diese Partnerschaft not-
wendig sind. 

 
Konkret beinhaltet dies: 
 

⋅ � eine angemessene Vorbereitung der zumindest auf eine ge-
wisse Dauer angelegten Zusammenarbeit,

⋅ � deren kontinuierliche Pflege und die Bereitstellung von fi-
nanziellen Ressourcen für den Transfer (z. B. die Beantra-
gung von Stellen für den Forschungstransfer),

⋅ � Incentives für die partizipierenden Praxiseinrichtungen 
(etwa die kostenfreie Bereitstellung von praxisorientierten 
Publikationen und kostenfreie Teilnahme an Veranstaltun-
gen). 

Auf dieser Basis ist es möglich, ein Partner- bzw. Koopera-
tionsnetzwerk mit langfristigen Kontakten zu etablieren. Ein 
gelungenes Beispiel ist das DIALOG-Praxisnetzwerk für Wis-
senstransfer und Innovation, welches in der Abteilung Wis-
senstransfer am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung 
(DI E) koordiniert wird. Kooperationsverträge verstetigen 
diese Zusammenarbeit schließlich. Der Wissenschaft-Praxis-
Dialog sollte folglich so gestaltet sein, dass er auf einem gegen-
seitigen Verständnis auf baut und sich auf ein gemeinsames 
Ziel bezieht.

Erreichen einer Win-win-Situation

In der wissenschaftlichen Forschung konnten bereits empi-
rische Belege erbracht werden, dass Kooperationen zwar zu-
sätzliche Arbeit bedeuten, sich gleichzeitig aber im Hinblick 
auf bestimmte Zielstellungen der Bildungspraxis lohnen. Bei-
spielsweise zeigt sich, dass aus der Zusammenarbeit von Volks-
hochschulen mit anderen Einrichtungen wie etwa Schulen, 
Vereinen und anderen (Kreis-)Volkshochschulen ein Anstieg 
der Teilnehmendenzahlen im Folgejahr resultiert (Martin & 
Muders, 2018). Diese seit langer Zeit bereits sehr anwendungs- 
oder nutzenorientiert ausgerichteten Forschungstraditionen 
der Erwachsenen- und Weiterbildungswissenschaft (Schrader 
& Goeze, 2011) begünstigen Fragestellungen zu wissenschaftlich 
begründeten Implementationslösungen für Bildungsanliegen 
(Schrader, Hasselhorn, Hetfleisch & Goeze, 2020). Gleichzeitig er-
leichtern sie Kontakte in die Weiterbildungspraxis sowie den 
Aufbau und die Verstetigung der Forschung-Praxis-Netzwerke. 

Im Feld der Weiterbildung existieren bereits geeignete 
Austausch- oder Dialogformate, welche die Begegnung zwi-
schen Forschenden und Praktizierenden sowie einen Dialog 
auf Augenhöhe ermöglichen und langfristige Forschung-Pra-
xis-Netzwerke vorbereiten. Im Rahmen des eingangs erwähn-
ten Metavorhabens »Digitalisierung im Bildungsbereich« ist 
beispielsweise die digitale Veranstaltungsreihe »dialog digita-
lisierung«, organisiert von Saniye Al-Baghdadi (Projekt Digita-
lisierung in der Bildungsforschung), entwickelt worden. Hier 
sollen Forschung und Praxis über aktuelle Themen des Leh-
rens und Lernens mit digitalen Medien und der Bildungstech-
nologie ins Gespräch kommen (Koschorreck et al., 2022).

»Der Wissenschaft- 
Praxis-Dialog sollte folglich 

so gestaltet sein, dass er  
auf einem gegenseitigen Ver-

ständnis auf baut und  
sich auf ein gemeinsames 

Ziel bezieht.«

»Ein gelungener Dialog  
beinhaltet die Begegnung 
auf Augenhöhe und eine 

Wertschätzung des jeweili-
gen anderen Partners.«
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Sofern es gelingt, den Transfer als wechselseitige Bezie-
hung zu konzipieren und eine kooperative Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft und Praxis als Wissenschaft-Praxis-
Netzwerk zu verstetigen, kann eine echte Win-win-Situation 
entstehen: Der Wissenschaft wird im Idealfall durch die Pra-
xiskontakte ein leichterer Feldzugang für empirische Erhe-
bungen ermöglicht. Sie kann ferner die gesellschaftliche Re-
levanz und den praktischen Nutzen einschätzen und gewinnt 
zur Theoriebildung wichtige Impulse aus der Praxis (Schrader 
& Goeze, 2011). Die Bildungspraxis wiederum erhält unmittel-
baren Zugang zu theoretischen Grundlagen. Insbesondere 
aber kann sie sich frühzeitig und aus erster Hand über For-
schungserkenntnisse informieren und erhält unverzichtbare 
Empfehlungen zur Implementation von wissenschaftlich ab-
gesicherten Innovationen. Die Praxis kann somit ggf. konkrete 
wissenschaftliche Ergebnisse ein- bzw. umsetzen.

Die beschriebene Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft 
und Praxis kann in eine Symbiose aus Wissenschaft und Pra-
xis münden, die nützlich bzw. ertragreich für beide Seiten ist, 
indem für Praxisbelange wissenschaftlich basierte Lösungen 
bereitgestellt werden.
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Die INA-Pflege-Toolboxen als Beispiel gelungener Wissenschaft-Praxis-Kooperation

Gemeinsam  
fundiert entwickeln 
Steffi Badel ∙  Antonia Burkhardt ∙  Annika Löbsin ∙  Regina Ryssel

Gerade die Erstellung von Lehrmaterialien benötigt wissenschaftliche 

Fundierung und Input aus der Praxis. Wie die Zusammenarbeit von 

Wissenschaft und Praxis erfolgreich verlaufen kann, beschreiben die 

Autorinnen aus Sicht der Wissenschaft.

Die Nachrichten über die Personalsituation in der Pflege sind 
dramatisch: Für 2030 ist ein Mehrbedarf an 186.800 Pflegekräf-
ten im Vergleich zu heute zu erwarten (Blum et al., 2019), an-
dere Quellen gehen sogar von 300.000 zusätzlich benötigten 
Pflegekräften aus. Dabei werden vor allem Pflegehilfskräfte 
gebraucht, in der Altenpflege liegt der zusätzliche Bedarf mit 
einer Steigerung von 69 Prozent zum jetzigen Personalstand 
am höchsten (Rothgang et al., 2020). Um dem noch weiter stei-
genden Pflegebedarf gerecht zu werden, ist es notwendig, auf 
bisher nicht oder unzureichend qualifiziertes Personal zu-
rückzugreifen und potenzielle Pflegehilfskräfte für die an-
spruchsvolle Tätigkeit im Pflegebereich auszubilden. Nicht 
alle verfügen jedoch über die notwendige Grundbildung, um 
den hohen Anforderungen in ihrem Arbeitsalltag gerecht wer-
den zu können. 

Neben diesen quantitativen Herausforderungen verändert 
sich der Arbeitsalltag von Beschäftigten in der Pflege auch 
qualitativ: Digitalisierung und verstärkter Einsatz von inno-
vativer Technik, aber auch häufiger auftretende Hochaltrig-
keit und Multimorbidität der Pflegebedürftigen erhöhen die 
Arbeitsanforderungen und machen eine zunehmende Profes-
sionalisierung auch in Assistenzberufen der Pflege notwendig. 
Aber auch im kommunikativen Bereich werden hohe Anforde-
rungen an Pflegekräfte gestellt. Das Feld der Pflegeberufe ist 
ein äußerst kommunikationsbetontes Arbeitsfeld, in welchem 
mündliche und schriftliche Sprachkompetenzen gleicherma-

ßen gefordert sind. Auch hieraus leitet sich die Notwendigkeit 
ab, das Thema Grundbildung in Wissenschaft und Fachöffent-
lichkeit weiter zu erhellen und alle an der Pflege Beteiligten 
beim Erwerb von Grundbildung zu unterstützen.

Die Projekte INA-Pflege und INA-Pflege 2 fokussieren auf 
die Qualifizierung von Pflegehilfskräften mit Grundbildungs-
bedarf. Dabei arbeiteten Wissenschaftler*innen unterschiedli-
cher Fachrichtungen (aus Erziehungswissenschaften, Germa-
nistik, Soziologie) mit Praktiker*innen zusammen, die in und 
für die Pflegehilfe tätig sind. Ziel des vorliegenden Beitrags ist 
es, diese kooperative Zusammenarbeit von Wissenschaft und 
Praxis, ohne die die Produkte von INA-Pflege nicht hätten er-
stellt werden können, anhand ausgewählter Vorgehensweisen 
in unserer Projektarbeit vorzustellen.

Wissenschaft und Praxis in der Projektarbeit

Die Kooperation von Wissenschaft und Praxis war für die 
gesamte Projektlaufzeit von INA-Pflege kennzeichnend, ange-
fangen bei der Konzeptionierung der beiden Projekte, ihrer 
Durchführung bis hin zur Phase der Fertigstellung, Evaluati-
on und Verwertung der entstandenen Produkte. Projekte, in 
denen Wissenschaftler*innen und Praktiker*innen zusam-
menarbeiten und gemeinsame Produkte erstellen, sind zwei-
felsohne spannend und sinnvoll, stellen aber gleichzeitig für 



a U S g a b e  3  —  2 0 2 2 27

G e m e i n s A m  f u n d i e r t  e n t w i c k e L n

beide Seiten eine Herausforderung dar. Hintergrund ist, dass 
beide Gruppen ihre gewohnten und oft  auch bewährten Kom-
fortzonen ihrer Arbeit im eigenen Feld verlassen müssen, sich 
auf die jeweils andere Seite einstellen und sich immer wieder 
selbst refl ektieren müssen. Wissenschaft  und Praxis  erhalten 
unter diesen Umständen klare Rollenzuschreibungen. Die 
Wissenschaft  nutzt die Praxis primär als Objekt der For-
schung; die Praxis braucht die Wissenschaft  als Legitimation 
für das eigene Handeln. Das Verhältnis von Wissenschaft  und 
Praxis ist hierbei sowohl von Distanz als auch von gegenseiti-
gen Abhängigkeiten geprägt.

Wie wir – die im Projekt arbeitenden Wissenschaft lerin-
nen – dieser Situation in unserer Projektarbeit produktiv be-
gegnet sind, soll an folgenden Beispielen gezeigt werden: 

Auswahl der Themen für die INA-Pfl ege-Toolboxen
Ein Schwerpunkt der Projektarbeit war die Erstellung von 
Lehr- und Lernmaterialien für die Qualifi zierung von Pfl ege-
hilfskräft en. Insgesamt wurden drei INA-Pfl ege-Toolboxen mit 
Arbeitsblättern erstellt, in denen Grundbildungsinhalte (v. a. 
Lesen, Schreiben, Rechnen, Kommunizieren) eng verzahnt mit 
Fachinhalten der Pfl ege vermittelt werden. 13 Themen wur-
den in Form von Modulen bearbeitet, u. a. »Kommunikation«, 
»Sterben und Tod«, »Wahrnehmung«, »Pfl egedokumentati-
on«, »Interkulturelle Herausforderungen in der Pfl ege« oder 
»Stress und Belastungen im Beruf«. 

Um diese 13 Themen zu identifi zieren, zu denen die Lehren-
den Lehr- und Lernmaterialien benötigen, wurden zu Beginn 
der Projektarbeit Lehrende aus unterschiedlichen Lernset-
tings mithilfe einer standardisierten schrift lichen Befragung 
gebeten, Themenbereiche und Übungsformen zu nennen, 
für die sie sich Lehr- und Lernmaterial wünschen. In einem 
nächsten kollaborativen Schritt wurden diese Ergebnisse in 
gemeinsamen Diskussionsrunden von Praktiker*innen und 
Wissenschaft ler*innen vorgestellt und spezifi ziert. Insbeson-
dere waren hier die Praktiker*innen gefragt, um die Themen 
entsprechend den Tätigkeitsanforderungen in der Pfl ege mit 
dem Ziel der unmittelbaren Praxisanwendung auszuwählen.

Erste inhaltliche Erarbeitung der Arbeitsblätter durch die 
Praktiker*innen
Da die Projektmitarbeitenden nicht unmittelbar in Quali-
fi zierungsvorhaben der Pfl egehilfe tätig sind, wurde die 
Expertise der Lehrenden einbezogen, die selbst in der Aus-
bildung zur Pfl egehilfe / Pfl egeassistenz unterrichten. Diese 
Praktiker*innen erstellten einen Erstentwurf der Unter-
richtsmaterialien zu den einzelnen Themen. Sie trafen damit 

»Die Kooperation von 
 Wissenschaft  und Praxis 
war für die gesamte Pro-

jektlaufzeit von INA-Pfl ege 
kennzeichnend.«

inA-Pfl ege und inA-Pfl ege 2

In den vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 

(bMbF) geförderten Projekten Ina-Pfl ege (2012–2015) und 

Ina-Pfl ege 2 (2016–2020) wurde ein »Integriertes Angebot zur 

arbeitsplatzorientierten Grundbildung im Pfl egebereich« ent-

wickelt. Der Schwerpunkt in beiden Projekten lag in der Erstel-

lung von Toolboxen mit passgenauen Lehr- und Lernmaterialien 

für gering literalisierte Erwachsene, die für die Pfl egehilfe qua-

lifi ziert werden oder bereits dort tätig sind. Ina-Pfl ege wurde 

im Rahmen der »Nationalen Strategie für Alphabetisierung 

und Grundbildung Erwachsener in Deutschland (2012–2016)« 

durchgeführt, Ina-Pfl ege 2 im Rahmen der »Nationalen Deka-

de für Alphabetisierung und Grundbildung (2016–2026)«. Das 

zurzeit laufende Anschlussprojekt Ina-Pfl ege pLUS (Integrier-

tes Angebot zur Alphabetisierung und Grundbildung im Pfl e-

gebereich; Professionalisierung-Literalisierung-Unterstützung-

Sensibilisierung, 2022–2024) ist ebenfalls in der AlphaDekade 

verortet und befasst sich mit dem Aufbau, der Weiterentwick-

lung und der Verstetigung eines bundesweit agierenden Netz-

werkes von Akteurinnen und Akteuren auf unterschiedlichen 

Strukturebenen der Pfl ege(-hilfe).

Die Toolboxen und das dazugehörige Handbuch sind unter ei-

ner Creative-Commons-Lizenz veröff entlicht und können über 

den Verlag wbv Publikation bezogen werden.

→ www.wbV.de/Ina-pFLege-tOOLbOx.htML

Weitere Informationen zu den Projekten fi nden sich unter

→ www.erzIehUngSwISSenSChaFten.hU-berLIn.de/de/wIpaed/

InternatIOnaL/abgeSChLOSSene_prOjeKte/Ina-pFLege

→  www.erzIehUngSwISSenSChaFten.hU-berLIn.de/de/wIpaed/

InternatIOnaL/prOjeKte/Ina-pFLege-pLUS
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Während Studien die Bedeutung des Handschreibens für Intelligenz, Sprachentwicklung oder Bildungs-
verläufe ermessen, stirbt Handschrift im Alltag der Erwachsenen mehr und mehr aus. Kein Wunder, man 
kann sie meistens ohnehin nicht lesen. In weIter bILden dürfen Protagonisten der Erwachsenen- und 
Weiterbildung oder Personen des öff entlichen Lebens eine Schriftprobe abliefern. Sie geben damit Un-
erwartetes von sich preis. Nicht nur, weil sie schreiben, was sie schreiben, sondern auch wie. Zum Vervoll-
ständigen liefern wir fünf Satzanfänge – für jeden Finger einen.

Gute Bildung ist …

Wenn ich Bildungsministerin wäre, …

In der Erwachsenenbildung und Weiterbildung habe ich gelernt, …

Mein berufl iches Steckenpferd

Ich bin die geborene Dozentin für …

SabIne StaLLbaUM leitet für das Förderprogramm Integration durch 

Qualifi zierung beim awO KV Bielefeld e.V. ein Teilprojekt zum Thema Berufsbezogenes Deutsch.

f i n G e r ü b u n G

Gute Bildung ist …

Wenn ich Bildungsministerin wäre, …

SabIne StaLLbaUM leitet für das Förderprogramm Integration durch 

In der Erwachsenenbildung und Weiterbildung habe ich gelernt, …In der Erwachsenenbildung und Weiterbildung habe ich gelernt, …
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Unsere nächsten Themenschwerpunkte

aus  g a b e  4  —  2 0 2 2 

Lebensweltorientierung
In dieser Ausgabe werden das Konzept Lebenswelt unter-
sucht und sein Potenzial für das Weiterbildungshandeln, 
aber auch seine Grenzen ausgeleuchtet. Wie kann der An-
spruch an Lebensweltorientierung eingelöst werden, wenn 
es zahlreiche limitierende Faktoren gibt? Welche Orientie-
rung kann der Lebensweltbegriff bieten?

aus  g a b e  1  —  2 0 2 3 

Blendend lernen?
Wie können Online- und Offlineangebote verzahnt wer-
den? Ist »hybrid« oder »blended« die Lösung? Neben einer 
grundlegenden Klärung von Begrifflichkeiten ermöglicht 
das Heft die Reflexion über unterschiedliche Kombinatio-
nen von Präsenz- und Onlinelernen. Zugleich bieten praxis-
nahe Beiträge einen Blick auf aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen.

Start einer groß angelegten Studie zum  
Personal in der Erwachsenen- und Weiterbildung

Bildung ist ein lebenslanger Prozess, der für jeden Einzel-
nen und für die Gesellschaft von großer Bedeutung ist. Das 
Personal der Erwachsenen- und Weiterbildung spielt dabei 
eine wichtige Rolle. Die Motivation, die Qualifikation und die 
Kompetenzen der Lehrenden entscheiden über die Quali-
tät und den Erfolg von Bildungsprozessen. Im quartären 
Bildungsbereich sind fast 90 Prozent der Beschäftigten in 
der Lehre, der Weiterbildungsberatung, der Programmpla-
nung oder der Teilnehmerbetreuung tätig, sehr häufig auf 
der Basis von Honorarverträgen. 

Das Ziel der Studie ist es, ein möglichst umfassendes 
Bild des Lehrpersonals in der Weiterbildung nachzuzeich-
nen. Dabei geht es nicht nur um die soziale Lage, sondern 
auch um pädagogische und fachliche Qualifikationen und 
Kompetenzen, z. B. in der Nutzung digitaler Medien. Au-
ßerdem sollen die Bedingungen untersucht werden, unter 
denen Kompetenzentwicklung gezielt durch Fortbildung 
gefördert werden kann. Dafür werden mehrere tausend 
Aktive befragt, um mit diesen Informationen eine verläss-
liche Grundlage für wichtige politische und strukturelle 
Entscheidungen zu schaffen. So kann langfristig wirksame 
Weiterbildung mit besseren Rahmenbedingungen und ent-

Einsendungen zu den Heften sind erwünscht. Bitte nehmen Sie hierzu Kontakt mit der Redaktion auf.	 weiter-bilden @ die-bonn.de

sprechenden Förderangeboten für das 
Lehrpersonal in der Erwachsenen- und 
Weiterbildung gesichert werden. 

Nehmen Sie an dieser Studie teil 
und gestalten Sie die Weiterbildung von 
morgen mit: → www.taeps.de 

Die Studie »Lehrpersonal in der Weiterbildung (TAEPS)« wird vom Deutschen 

Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen e. V. 

(DIE) in Kooperation mit dem Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi) durch-

geführt und vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert.

Mitwirkung erwünscht!

Weiterbildungssuche IWWB  
ermöglicht Bewertung der Suchfunktion

Viele werden die Metasuchmaschine des InfoWeb Weiter-
bildung (IWWB) kennen, in der nach Weiterbildungsange-
boten gesucht werden kann. Nun wurde eine frei zugängli-
che Umfrage zur Bewertung der Suchfunktion auf IWWB 
gestartet. Die Bewertungen helfen dem Projekt IWWB-
PLUS von DIE und DIPF, das Nutzungserlebnis durch neue 
Web- und Informatiktechnologien entlang der Bedürfnisse 
von Weiterbildungsinteressierten zu verbessern. Bitte wei-
sen Sie Teilnehmende und Weiterbildungsinteressierte auf 
die Umfrage hin – vielen Dank!

Der Link zur Umfrage erscheint nach der Nutzung der Suchfunktion auf 

 → www.iwwb.de



Chistiane Schiersmann
Beraten im Kontext lebenslangen Lernens
Erwachsenen- und Weiterbildung. 
Befunde – Diskurse – Transfer
wbv. 1. A. 2022. 177 S.
ISBN 978-3-8252-5826-9
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◼  didaktisierte Darstellung des Grundlagenwissens mit Übungen und Leitfragen
◼  entspricht den Studienmodulen in der Erwachsenenbildung
◼  praxisorientierter Wissenstransfer und Begleitung von Lehrveranstaltungen

Die Gestaltung von Bildungs- und Berufsbiogra� en in einer globalen Wissensgesellschaft 
ist von Ambivalenzen, Unsicherheiten und Brüchen gezeichnet. Bei daraus resultierenden 
Orientierungsbedürfnissen kann Beratung unterstützen. Dieses Lehrbuch zeichnet ein 
zugleich theoretisch fundiertes wie praxisorientiertes Bild von professioneller Beratung im 
Kontext lebenslangen Lernens.

Auf Basis verschiedener theoretischer Ansätze erläutert das Buch Optionen für die Gestaltung 
des Beratungsprozesses. Zudem diskutiert es Kompetenzanforderungen an Beratende sowie 
Fragen der Professionalisierung und des Qualitätsmanagements von Beratung.

Herausforderung lebenslanges Lernen

utb.de | utb. Lesen. Lernen. Verstehen
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weiter bilden
DIE Zeitschrift für Erwachsenenbildung

Differenzierung statt  
Distanzierung

10 Thesen zum Wissenschaft- 
Praxis-Verhältnis

Orte des Austauschs
Räume für Theorie und Denk- 

bewegungen schaffen

Erwachsenenpädagogische  
Professionalität

Perspektiven nach dem Auslaufen  
der GRETA-Projektphasen
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Gespannt,  
distanziert, produktiv – 

das Verhältnis von Praxis 
und Wissenschaft in der EB/WB 

wird unterschiedlich beschrieben. 
weiter bilden schaut auf die 
Gründe und beleuchtet, wie ein 
Transfer von Wissen zwischen 

Praxis und Wissenschaft 
gelingen kann.


